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Einleitung

»Lassie! Lauf runter zur Scheune und hol Timmy! Aber nicht zur kleinen Scheune, sondern zur großen auf der Nordseite! Und beeil dich – ein Sturm zieht auf!«

Falls Sie selbst nicht alt genug sind, um sich an die Fernsehserie mit dem Wunderhund Lassie zu erinnern, haben Sie garantiert zumindest von ihr gehört – von dieser wunderschönen Langhaar Collie Hündin, die alles tat, worum man sie bat, und das offenbar auch noch ohne jedes Training. Lassie kam immer, wenn sie gerufen wurde, sprang niemals an Tante Polly hoch und machte niemals ins Haus. Ach ja, Lassie – wenn doch nur alle Hunde von Anfang an so wären wie sie: Sie verstehen automatisch Deutsch, können unsere Gedanken lesen und sind vor allem jederzeit willens, das zu tun, worum wir sie bitten – und das nur aus dem einfachen Grund, weil wir das so wollen.

[image: image]

Lassie, das Vorbild aller Hunde?

Lassie war eine Schauspielerin

Wie wir alle wissen war Lassie eigentlich gar kein Familienhund, und ihr Verhalten lässt sich nicht mit dem unserer eigenen Hunde vergleichen. Die vierbeinigen Fellbälle mit den leuchtenden Augen zu unseren Füßen sind nicht von Natur aus mit einem Softwareprogramm ausgestattet, das tadellosen Gehorsam garantiert und wurden auch nicht zusammen mit einem Fernsehregisseur geliefert, der es schafft, jeden Hund wie einen Star aussehen zu lassen. Wir mögen unsere Hunde vielleicht wie Familienmitglieder betrachten, aber sie sind keine kleinwüchsigen, bepelzten Menschen und haben oftmals keine Ahnung, was wir von ihnen wollen. Davon einmal abgesehen: Selbst wenn sie bepelzte Menschen wären – wie viele Menschen tun alles, worum wir sie bitten?!

Betrachten Sie unsere Erwartungen einmal aus der Sicht der Hunde: Schulter an Schulter mit dem Menschen langsam den Bürgersteig entlanggehen? Was? Wir Hunde gehen so nicht zusammen, das ist einfach albern. Ich soll ein Eichhörnchen ignorieren, das vor meiner Nase quer über den Weg flitzt? Warum um alles in der Welt sollte ich das tun? Hinsetzen, wenn Besucher an der Haustür klingeln? Wie unhöflich! Höfliche Hunde begrüßen einander, indem sie sich gegenseitig die Lefzen lecken! Ein guter Hund muss also nach oben springen, um diese unbequem hoch angebrachten Münder küssen zu können.

Weil Hunde also nun einmal nicht von Geburt an die Regeln der menschlichen Gesellschaft kennen, wir aber so viel von ihnen erwarten, liegt es an uns, sie gute Manieren zu lehren und auf Aufforderung das zu tun, was wir von ihnen möchten. Und wir müssen sie vor allem lehren, dass es Spaß macht, auf uns zu achten. Das ist eine ganz gute Aufgabenbeschreibung für Sie als Hundebesitzer: Helfen Sie dem Hund zu verstehen, was Sie von ihm wollen und tun Sie das so, dass es Ihnen beiden Freude und Erfüllung bringt.

Und das bringt das Lebewesen am anderen Ende der Leine ins Spiel – Sie. Auch Sie sind nicht von Natur aus vorprogrammiert: Warum sollten Sie automatisch wissen, wie man Hunde erzieht, nur, weil Sie Hunde mögen? Wenn Sie in dieser Angelegenheit Anfänger sind, ist es ein bisschen so, als würde man jemand auf ein junges, noch ungerittenes Pferd setzen, der noch nie im Leben im Sattel gesessen hat. Kein Wunder, dass nicht immer alles glattgeht. Wie man Hunde erzieht, wissen Sie von Natur aus genauso wenig, wie Sie von Natur aus Basketball spielen können. Seien Sie also nicht zu streng mit sich selbst, wenn sich die Lernkurve gelegentlich etwas steil anfühlen sollte. Hundetraining verlangt genau wie eine neue Sportart Wissen, Übung und einen guten Coach.

Die gute Nachricht ist, dass Hundetraining keine beinharte Wissenschaft ist. Schon ein kleines bisschen praktische Übung kann sehr viel dazu beitragen, dass Sie eine fröhliche, liebevolle Beziehung zu Ihrem Hund aufbauen. Glückliche, gut erzogene Hunde haben Besitzer, die klar und konsequent sind und die Geduld und Wissen einsetzen, um ihnen gute Manieren beizubringen. Dieses Buch möchte Hundefreunden zeigen, wie sie humane, effektive Erziehungsmethoden so mit Kenntnissen zum Hundeverhalten kombinieren können, dass sie gehorchende Hunde bekommen – selbst dann, wenn ein Eichhörnchen über den Weg flitzt. Die folgenden Kapitel werden Ihnen dabei helfen, Ihrem Hund die Grundlagen wie Sitz, Platz, Herkommen und Bleiben beizubringen. Wir hoffen aber, dass sie noch mehr als das tun. Unser eigentliches Ziel ist es, Ihre Fähigkeit zur Verständigung mit Ihrem besten Freund so zu verbessern, dass Ihre Beziehung für viele Jahre schöner und glücklicher wird.

Dieses Handbuch ist auf der Struktur eines Sechs-Wochen-Plans aufgebaut. Es lässt sich entweder als Begleitbuch zu einem Hundeschulkurs oder auch zum selbstständigen Arbeiten einsetzen. Jedem Kapitel folgt eine Woche Training. Es enthält jeweils zu Beginn ein Thema von allgemeinem Interesse und die Übungen für jede Woche zum Schluss. Das Buch ist so gedacht, dass Sie ein Kapitel pro Woche lesen und jeweils eine Woche lang an den Übungen arbeiten können. Aber fühlen Sie sich frei, ganz nach Lust und Laune vorzugehen – Sie können auch alle Hauptthemen auf einmal durchlesen oder pro Woche nur an einer Übung wie zum Beispiel dem Kommen auf Zuruf arbeiten.

Natürlich wird Ihr Hund nach sechs Wochen nicht perfekt erzogen sein. Sie werden dann aber alle Voraussetzungen haben, um an denjenigen Übungen weiterzuarbeiten, die für Sie wichtig sind. Egal, ob Sie in einer Hundeschule oder zuhause arbeiten: Den meisten Nutzen werden Sie aus diesem Buch ziehen, wenn Sie die Lektionen mehrmals über den Tag verteilt in kurzen Einheiten üben, Ihrem Hund viel Lob und Belohnung geben, wenn er etwas richtig gemacht hat (besonders zu Beginn des Trainings!) und wenn Sie sich stets fragen, ob Ihr Hund auch in der Lage ist, Ihrem Wunsch nachzukommen. Auf lange Sicht werden Sie einen wesentlich besser erzogenen Hund haben, wenn Sie ihn von Anfang an auf sicheren Erfolgskurs bringen anstatt Situationen zu schaffen, in denen er Fehler machen kann. Natürlich kann kein Buch alles enthalten, was es über Hundeerziehung und Hundeverhalten zu wissen gibt.

Trotzdem haben Aimee und ich unser Bestes getan, um das unserer Meinung nach Wichtigste zusammenzufassen, und zwar in einem Format, das für »normale« Hundehalter, die nicht ihren Beruf aufgeben und Profi-Trainer werden wollen, zugänglich und »verdaulich« ist.

Glückwunsch also: Wenn Sie dieses Buch aufblättern, brechen Sie und Ihr Hund zu einer gemeinsamen Reise auf – zu einem Abenteuer, das Ihnen beiden hoffentlich viele Jahre lang Glück und Freude bringt.
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Guter Hund!

Das Positive an der positiven Bestärkung

Vor zwölf Jahren hatte ich mich einmal bereit erklärt, für ein paar Wochen eine einjährige Border Collie Hündin bei mir aufzunehmen. Sie wurde spät abends gebracht. Als ich sie früh am nächsten Morgen mit den anderen Hunden zusammen hinausließ, jagten als Erstes alle gemeinsam hinter einem Eichhörnchen her den Hügel hinauf. Ich weiß nicht mehr was ich mir dabei dachte, als ich sie beim Namen rief, wie sie da so hinter den anderen Hunden herflitzte und sich ganz flach machte, um schneller zu sein. Jedenfalls drehte sie in der Luft um, als ich es tat, und kam in Höchstgeschwindigkeit zu mir gerannt. Schwupps, drehte sie ihren feinen kleinen Körper neben mich und setzte sich, ihre Schulter an mein Bein gedrückt, sah zu mir auf und grinste. Kein Wunder, dass ich beschloss, sie zu behalten – ein Hund, der ohne irgendwelches Training sofort auf Zuruf kommt? Wahnsinn. Ich taufte sie in Lassie um, was ja wohl auch passte. Sie schläft gerade zu meinen Füßen, während ich diese Zeilen schreibe und ist heute, mit schon dreizehn Jahren, immer noch eins der besten Dinge, die mir je im Leben passiert sind.
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Trotzdem musste auch meine Lassie lernen, stubenrein zu werden, auf Hundespielsachen anstatt auf Pullovern herumzukauen und Besuchern an der Haustür nicht auf die Schultern zu springen. Als sie kam, hatte sie eine ganze Reihe von Zwangsstörungen, Angst vor fremden Männern und beherrschte eine ausgetüftelte Expertenversion von »Fang mich doch, wenn ich ein Geschirrtuch im Maul habe«.

So wunderbar sie auch war: Meine Lassie brauchte noch jede Menge Trainings- und Erziehungsarbeit, und dazu brauchte sie mich. Ohne Training hätte sie ihrer berühmten Namensvetterin aus dem Fernsehen wohl keine allzu große Ehre gemacht. Aber weil ich mit einer Trainingsmethode arbeitete, die uns beiden einen Heidenspaß machte, ist sie heute eine echte Musterbürgerin. Diese Art des Trainings heißt positive Bestärkung. Sie lehrt Hunde auf sanfte und freundliche Art, dass es sich lohnt, das vom Menschen Gewünschte zu tun. Das Grundprinzip ist simpel: Hunde lernen, dass gute Dinge geschehen, wenn sie sich auf Kommando hinsetzen oder auf Zuruf kommen. Folglich werden sie es wieder tun. Positive Bestärkungen – wie zum Beispiel Leckerchen, Bauchkraulen oder Fangenspielen – sind Dinge, die bei Ihrem Hund den Wunsch wecken, eine Aktion wiederholen zu wollen. Egal, ob diese Aktion bedeutet, angeleint neben Ihnen herzugehen oder sich ruhig hinzusetzen, wenn Gäste an der Haustür klingeln.

Positive Bestärkung hat viele Vorteile.1 Sie macht das Training für alle Beteiligten, den Trainer und den Trainierten, zu einer fröhlichen Angelegenheit. Dieser Vorteil ist bei weitem nicht trivial: Je mehr Spaß etwas macht, desto mehr werden Sie sich damit beschäftigen und desto besser wird Ihr Hund sich benehmen. Anstatt Ihrem Hund beizubringen, Angst vor Ihnen zu haben (wie das bei auf Zwang basierenden Erziehungsmethoden häufig passiert) wird er lernen, dass das Zusammensein mit Ihnen Spaß macht, dass Sie fair sind und dass man sich auf Sie verlassen kann – auch wenn Sie leider nur zwei Beine haben und den größten Teil Ihres Fells verloren haben. Positive Bestärkung ist ein toller Weg zu einem Hund, der verlässlich tut, was man ihm sagt anstatt verzogen nur das zu tun, was und wann er es möchte.

Positive Bestärkung ist die anwenderfreundlichste aller Trainingstechniken. Herausragendes Hundetraining braucht sehr viel Wissen und Fähigkeiten, aber für gutes Hundetraining reicht ein grundsätzliches Verständnis davon, wie man Bestärkungen einsetzt, ein wenig Wissen darüber, wie ein Hund die Welt sieht und der Wunsch, eine gute Beziehung zu Ihrem Hund aufzubauen. Wenn Sie diesen Wunsch haben, werden wir den Rest beisteuern. Am Ende unseres Lernprogrammes, in nur sechs kurzen Wochen, werden Sie auf dem allerbesten Weg sein, einen höflichen und glücklichen Hund zum besten Freund zu haben.

Der Hund weiß es am besten

Für den richtigen Einsatz von positiver Bestärkung gibt es ein paar Schlüsselfaktoren. Einer davon ist: Ihr Hund definiert, was ihn bestärkt – nicht Sie. Auf der Packung des Hundekuchens aus dem Supermarkt mag zwar stehen, dass alle Hunde ihn lieben, aber möglicherweise hat Ihr Hund dieses Etikett gerade nicht gelesen. Vielleicht glauben Sie auch, dass Ihr Hund es mag, wenn Sie ihn auf den Kopf tätscheln, aber die meisten Hunde sind nicht gerade vernarrt in diese Art des Streichelns. Aber keine Sorge: Sie können sich darauf verlassen, dass Ihr Hund Ihnen sagt, was er wirklich gerne mag – Sie müssen nur hinsehen und genau auf seine Reaktionen achten. Das klingt banal, aber Anfänger in Sachen Hundetraining machen oft den Fehler, die lustlosen Reaktionen ihrer Hunde nicht zu bemerken. Schauen Sie also genau hin, wenn Sie Ihren Hund belohnen. Wenn er seinen Kopf wegdreht oder sogar weggeht, ist er vermutlich nicht gerade begeistert von dem, was Sie gerade tun. Wenn er aber nah bei Ihnen bleibt und nach mehr bettelt, dann Bingo! Sie haben etwas gefunden, für das er in Zukunft gerne arbeiten wird.
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Ein Schlüsselfaktor für den richtigen Einsatz von positiver Bestärkung ist: Ihr Hund definiert, was ihn bestärkt – nicht Sie.

Timing ist alles

Ein weiterer wichtiger Aspekt für den Einsatz positiver Bestärkung ist das Timing. Die Bestärkung muss unmittelbar nach der Aktion kommen, die Ihr Hund wunschgemäß ausgeführt hat. Wenn Sie »Sitz« verlangt haben und er sich hinsetzt, muss er innerhalb einer halben Sekunde nach der Bewegung etwas be – kommen, das ihn glücklich macht. Wenn Hunde etwas auf Aufforderung hin richtig gemacht haben, neigen wir Menschen gerne dazu, sie anschließend erst einmal zwei oder drei Sekunden lang anzuschauen. Ich bin ziemlich sicher: Wenn Hunde sprechen könnten, würden sie sich beklagen, dass genau das sie wahnsinnig macht. »Warum starren die mich so an? Hätte ich etwas anderes tun sollen? Sollte ich mich etwa nicht hinsetzen?« Denken Sie daran: Ihr Hund sucht bei Ihnen immer nach Antworten. Es liegt an Ihnen, ihm klare Rückmeldungen innerhalb angemessener Zeit zu geben. Erziehen Sie sich selbst dazu, sofort nach einer richtigen Reaktion Ihres Hundes ein Leckerchen zu geben und Sie werden erstaunt sein, wie schnell Ihr Hund etwas Neues lernen kann.

Sekundäre und primäre Bestärkung

An dieser Stelle lohnt es sich, eine Minute lang innezuhalten und kurz über zwei verschiedene Arten der Bestärkung zu sprechen. Dinge wie Futter oder Fangenspielen nennt man »primäre Bestärker«, weil sie dem Hund von sich aus ein gutes Gefühl verschaffen. Pavlov musste seine Hunde nicht erst auf das Absondern von Speichel konditionieren, wenn er mit Fleisch ins Labor kam und Sie müssen Ihrem Hund nicht beibringen, sich zu freuen, wenn er von Ihnen ein Stückchen Huhn bekommt.

Wenn etwas, das wir für unsere Hunde tun, aber erst mit etwas anderem in Verbindung gebracht werden muss, um als Bestärkung wirksam zu sein, dann nennt man das einen »sekundären Bestärker«. Stimmlob ist ein gutes Beispiel für einen sekundären Bestärker, denn viele Hunde müssen erst lernen, sich gut zu fühlen, wenn wir etwas Nettes zu ihnen sagen. Das ist eigentlich logisch, wenn man einmal darüber nachdenkt. Warum sollten zufällig aus unserem Mund kommende Laute unsere Hunde automatisch glücklich machen? Sie mögen sich ja vielleicht gut dabei fühlen, wenn Sie »Gutes Mädchen!« sagen, Ihr Hund aber nicht unbedingt. Klar hätten wir es alle gerne, dass unsere Hunde zu unseren Füßen nur so dahinschmelzen, aber schöne Worte alleine sind oft noch nicht genug, damit das passiert.
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Benutzen Sie zum Loben immer das gleiche Wort.

Dafür ist es aber einfach, einen Hund auf ein Wohlgefühl zu konditionieren, wenn wir ihn loben. Denken Sie sich als Erstes ein Lobwort aus, das Sie in Zukunft konsequent gebrauchen werden. Sie können »Gut!« oder »Brav!« oder »Ja!« sagen, das ist egal – benutzen Sie nur jedes Mal das gleiche Wort und sprechen Sie es auch immer gleich aus. (In diesem Buch heißt es immer »Gut!«, aber das ist nur ein Beispiel. Suchen Sie für sich dasjenige Wort aus, das Sie am meisten mögen). Sagen Sie Ihr Lobwort mehrmals am Tag und stecken dem Hund sofort ein Leckerchen ins Maul. Versuchen Sie, das einige Tage lang jeweils zwei- bis dreimal täglich in kurzen Übungseinheiten fünf- bis zehnmal hintereinander zu wiederholen. Sie können Ihr Lobwort auch dann sagen, wenn Sie Ihrem Hund den Bauch kraulen, wenn er sein Abendessen frisst oder überhaupt immer dann, wenn Sie sicher sind, dass er momentan gerade ein sehr glücklicher Hund ist. Schon in ein paar Tagen wird er es sehr mögen, das Wort »Gut!« aus Ihrem Mund zu hören. Das können Sie nun wunderbar ausnutzen, um ihn dazu zu bringen, künftig gerne Ihren Wünschen nachkommen zu wollen.

Eine weiteres Beispiel für den Einsatz eines sekundären Bestärkers ist das so genannte »Clickertraining«. Diese Methode arbeitet mit einem klickenden Geräusch aus einem in der Hand gehaltenen »Knackfrosch« das als besonders präziser und Aufmerksamkeit erweckender Ersatz für lobende Worte dient. Manche Hundehalter benutzen den Clicker für ihr gesamtes Training, andere nur für bestimmte Teilbereiche wie zum Beispiel Tricks oder Spiele. Das Grundprinzip ist das gleiche: Sie verbinden Ihre Stimme oder den Clicker mit etwas, das Ihr Hund sehr gerne mag, sodass schon bald das Geräusch alleine dem Hund ein gutes Gefühl vermittelt, wenn er es hört.

Ein Wort zu Leckerchen

Arbeit gegen Futter

Futter ist ein wunderbarer Weg, um sich die Aufmerksamkeit eines Hundes zu sichern und außerdem eine gute Möglichkeit, ihn für etwas zu bestärken, das er richtig gemacht hat. Das hat verschiedene Gründe: Futter schmeckt nicht nur gut, sondern riecht auch gut, und gute Gerüche sind im Gehirn Ihres Hundes eng an angenehme Gefühle gekoppelt. Außerdem hat Futter als Bestärker den großen Vorteil, dass Sie es in kleine Stückchen aufteilen, in Ihre Tasche stecken und wiederholt während einer Trainingseinheit einsetzen können.

Vergessen Sie nicht, dass Ihr Hund bestimmt, was ein »gutes« Leckerchen ist und was nicht. Die meisten Hunde mögen intensiv riechende Dinge wie Fleisch oder Käse. Diese Art von Leckerchen schafft es meistens, um gegen Ablenkungen aus der Umgebung im wahrsten Sinne des Wortes »anzustinken«, während die Kekse aus dem Supermarkt hauptsächlich aus Weizen- oder Maismehl bestehen (das ist für Hunde nichts weiter als schlichtweg Gras!) und deshalb kaum verlockend sind. Hundetrainer haben ständig mit Hunden zu tun, die sich angeblich »nichts aus Futter machen«, aber ganz aus dem Häuschen geraten, wenn der Trainer seine eigenen Leckerchen hervorzaubert. Trotzdem gibt es immer wieder einige Hunde, die keine Hundebücher lesen und Süßkartoffeln lieber mögen als Käse. Meine Hündin Pip zum Beispiel tut so gut wie alles für eine grüne Bohne! Nehmen Sie sich also die Zeit, auszuprobieren, was für Ihren Hund eine richtig gute und was eine weniger gute Futterbelohnung ist.

Er ist, was er isst

In den Anfangsphasen Ihrer Trainingsarbeit werden Sie Ihrem Hund schon so einige Leckerchen füttern. Machen Sie also die Stückchen entsprechend klein, für einen mittelgroßen Hund etwa erbsengroß. Wenn Sie sehr viel mit Ihrem Hund trainieren (gut für Sie!), sollten Sie die übrige Fütterung Ihres Hundes mengenmäßig anpassen. Vergewissern Sie sich, dass Sie Ihrem Hund nur bekömmliche Dinge füttern. In Zoofachgeschäften (seltener in Supermärkten) gibt es eine große Auswahl gesunder Hundeleckerlis zu kaufen. Schauen Sie auf die Packungsangaben und suchen Sie nach natürlichen, vollwertigen Zutaten wie zum Beispiel »Rindfleisch« anstatt »tierische Nebenprodukte«.

Sie können auch Ihre eigenen Leckerchen machen: Viele professionelle Trainer schneiden Käse, Hühnchen oder gefrorene Leber klein, um Kosten zu sparen. Oder Sie können sogar Ihren eigenen Leckerchen-Mix für unterwegs kreieren und die besten Stückchen daraus nur für besonders galaktische Leistungen Ihres Hundes reservieren. Bedenken Sie auch hierbei, dass jeder Hund anders ist. Experimentieren Sie und finden Sie heraus, was Ihren Hund besonders glücklich macht und setzen Sie das dann als Belohnung für neue Übungen oder in Umgebungen mit starker Ablenkung ein.

Nein, danke!

Tja, und was ist mit der Sorte Hund, die sich wirklich nichts aus Futter macht, noch nicht mal aus feinstem Filet? Es gibt nicht viele Hunde, auf die das zutrifft. Falls Ihr Hund also eine Futterbelohnung verschmäht, dann fragen Sie sich als Erstes, ob er vielleicht gestresst oder aufgeregt ist oder ob er die Art des Futters nicht sehr motivierend findet. Trotzdem gibt es immer noch einige wenige Hunde, die sich nie mit Futter motivieren lassen, egal wo sie sind oder welche Art von Futter man ihnen anbietet. Sollte das bei Ihrem Hund der Fall sein und er sich wirklich rein gar nichts aus Futter – und sei es noch so gut – machen, dann müssen Sie etwas anderes finden, das er vergöttert und als Belohnung einsetzen. Aber auch dann wenn er Futter mag, sind Sie gut beraten, wenn Sie die Belohnungen variieren und gelegentlich das Leckerli durch Stimmlob oder ausgelassenes Spielen ersetzen. Viele Hunde spielen sehr gerne Ball. Gemeinsames Ballspielen ist eine prima Möglichkeit, einen Hund für seine Aufmerksamkeit oder andere gewünschte Reaktionen zu belohnen. Andere wiederum haben keinen Spaß am Apportieren, lieben aber ihr Quietschespielzeug über alles. Seilzerrspiele können für manche Hunde eine tolle Belohnung sein, solange sie nicht zu übermäßiger Aufregung führen. Manche Jagdhunde werden Futter und Spielsachen ignorieren, aber ihren Kopf wie am Schnürchen gezogen herumschnellen lassen, wenn Sie einen Vogel – flügel aus Ihrer Tasche ziehen (lachen Sie nicht, solche Flügel sind in Fachhandel und Versandkatalogen für Jagdbedarf erhältlich!).

Seien Sie kreativ in Ihren Bestärkungen: Bei einer Trainerin, die gerade weder Leckerchen noch Spielsachen mithatte, wirkte einmal ein gebrauchtes Papiertaschentuch Wunder, das sie dem Hund spontan für ein spektakuläres Kommen auf Zuruf gab. Ich selbst brachte sogar einmal einem Gordon Setter bei, auf mich zu achten, indem ich ein kleines Kügelchen getrockneten Schafsdung vom Boden aufhob und ihm ins Maul warf.2 Ich werde zwar in naher Zukunft nicht mit einer neuen Produktlinie von Hundeleckerchen auf den Markt gehen (»Kötteldrops! Geben Sie Ihrem Hund, was er wirklich mag!«) – aber Sie verstehen die Grundidee: Ihr Hund weiß, was er mag, und es ist Ihr Job, das herauszufinden und zu Ihrem Vorteil einzusetzen.
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Seien Sie kreativ in Ihren Bestärkungen: Was mag Ihr Hund wirklich?

Wann kann ich mit dem Füttern aufhören?

Eins der häufigsten Bedenken zum Belohnen mit Futter ist die Sorge, dass manche Menschen sich vorstellen, sie müssten immer und ständig einen Kühlschrank voller Leckerchen mit sich schleppen, damit sie ihre Hunde zum Gehorchen bringen. Das Schöne am Arbeiten mit Bestärkungen ist aber: Sie können sie aus Ihrem Repertoire streichen, sobald Ihrem Hund das neue Verhalten zur Gewohnheit geworden ist. Oder sagt Ihnen jedes Mal jemand, was für ein gutes Mädchen oder ein guter Junge Sie sind, nachdem Sie »danke« oder »bitte« gesagt haben? Sie sagen aber trotzdem »bitte« und »danke«, weil es Ihnen so zur Gewohnheit geworden ist, dass Sie gar nicht mehr darüber nachdenken. Den gleichen Lauf der Dinge werden Sie in der Hundeerziehung beobachten – wenn Sie erst einmal gute Angewohnheiten geschaffen haben, müssen Sie keine Futterbelohnungen mehr geben. Wir haben unseren Hunden schon seit Jahren kein Leckerchen mehr dafür gegeben, dass sie ein simples »Sitz!« ausführen. Natürlich sagen wir ihnen dafür hin und wieder danke in Form eines Lobs wie »Gut!«, aber wir müssen kein Futter mit uns herumtragen – es sei denn, wir üben gerade etwas Neues. Wir werden später noch genauer darüber sprechen, ab wann Sie die Futterbelohnung seltener geben können. In diesem Stadium ist es aber unbedingt wichtig, die positiven Bestärkungen großzügig für jede neue Übung oder bei jedem Training unter Ablenkungen zu vergeben.

Mit diesen Gedanken im Hinterkopf ist es nun Zeit, endlich mit einigen Übungsaufgaben zu beginnen. Beginnen wir mit dem Naheliegendsten: Was könnte wichtiger sein, als dass Ihr Hund seinen Namen kennt?

[image: image]

Das Schöne am Arbeiten mit Bestärkungen ist: Sie können sie aus Ihrem Repertoire streichen, sobald Ihrem Hund das neue Verhalten zur Gewohnheit geworden ist.

Übungen für diese Woche

Das Namensspiel

Was heißt hier »Molly«?!

Eins der sinnvollsten Dinge, die Sie diese Woche tun können, ist: Denken Sie darüber nach, wie Sie den Namen Ihres Hundes gebrauchen. Fragen Sie sich dazu als Erstes, wie Menschen untereinander ihre Namen gebrauchen. Wenn Sie jemand bei seinem Namen rufen, möchten Sie seine Aufmerksamkeit, oder? Und sobald der Angesprochene Ihnen diese Aufmerksamkeit geschenkt hat, stehen Sie nicht etwa da und starren ihn an, sondern Sie stellen ihm eine Frage oder teilen ihm etwas mit, das er Ihrer Meinung nach wissen sollte. Genauso sollten Sie auch den Namen Ihres Hundes einsetzen: Um seine Aufmerksamkeit zu bekommen. Und sobald Sie die haben, müssen Sie etwas damit anfangen.

Bedenken Sie: Es gibt keinen Grund dafür, dass Ihr Hund automatisch seine Nase von dem interessanten Geruch im Gras heben sollte, nur weil Sie gerade ein Geräusch gemacht haben, das wir als »Namen« bezeichnen. Solange wir ihnen nichts anderes beigebracht haben, sind Worte, deren Bedeutung für uns ganz klar ist, für Hunde nichts weiter als Geräusche. Damit sein eigener Name für den Hund bedeutungsvoll wird, können Sie mit ihm das von uns so getaufte »Namensspiel« spielen. Es ist eine der leichtesten Trainingsaufgaben überhaupt, aber es ist so machtvoll, dass es die Beziehung zwischen Ihnen und Ihrem Hund erheblich verbessern kann.

Legen Sie sich 15 bis 25 besonders schmackhafte Leckerchen zurecht oder bestücken Sie Ihren Belohnungsbeutel damit und gehen Sie in ein Umgebung, in der Ihr Hund nur wenig von anderen Dingen abgelenkt sein wird. Warten Sie, bis er am Boden herumschnüffelt oder irgendwohin schaut und sagen Sie dann seinen Namen. Falls er nun den Kopf zu Ihnen dreht, sagen Sie sofort »Gut!« und geben ihm ein Leckerchen. Drehen Sie sich dann um und schauen weg oder gehen vielleicht auch ein paar Schritte vor. Warten Sie, bis Ihr Hund sich wieder mit etwas anderem beschäftigt. Sagen Sie dann wieder seinen Namen, loben ihn in dem Moment, in dem er Ihnen den Kopf zuwendet und geben ihm ein weiteres Leckerchen. Wiederholen Sie das vier- oder fünfmal hintereinander und geben Sie ihm für den Fall, dass er sich von etwas ablenken ließ, das ihn besonders interessiert hat, mehr als ein Leckerchen.

Falls Ihr Hund nicht mit Herschauen reagiert, wenn er seinen Namen hört, gehen Sie ein paar Schritte von dem weg, was gerade sein Interesse fesselt und versuchen Sie es dann noch einmal. Überlassen Sie es dem Hund, eine Reaktion zu zeigen, nachdem Sie ihn beim Namen gerufen haben und zwingen Sie ihn nicht etwa dazu. Er wird schneller lernen und später verlässlicher richtig reagieren, wenn er Sie jetzt aus eigenem Antrieb anschaut. Wenn es gar nicht anders geht, klatschen Sie kurz in die Hände oder machen Sie ein interessantes Geräusch, um seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, aber warten Sie nach ein paar Wiederholungen dann wieder erst einmal ab, ob er von sich aus reagiert. Belohnen Sie ihn so schnell wie der Blitz mit Leckerchen, wenn er das tut.

Achtung: So gut wie jedes menschliche Wesen, das je das Licht der Welt erblickt hat, neigt dazu, den Namen wiederholt zu sagen, wenn es beim ersten Mal nicht funktioniert hat: »Molly, Molly, MOLLY!« Wenn Sie aber auf die Achtlosigkeit Ihres Hundes damit antworten, dass Sie seinen Namen wiederholen, bringen Sie ihm lediglich bei, den Namen bis zur zweiten oder dritten Wiederholung zu ignorieren. Konzentrieren Sie sich also diese Woche darauf, den Namen Ihres Hundes nur einmalzu sagen und gehen Sie an einen anderen Ort, wenn es beim ersten Mal nicht funktioniert.

Nehmen Siex das Leckerchen in die geschlossene Hand und lassen den Hund daran schnüffeln, um sein Interesse zu wecken. Ziehen Sie die Hand dann zurück und warten Sie, bis der Hund wieder woanders hinschaut, bevor Sie einen neuen Versuch starten. Versuchen Sie, eine Umgebung mit weniger Ablenkungen zu finden, falls Sie nicht die gewünschte Reaktion erreichen. Spielen Sie dieses Spiel mehrmals am Tag und variieren Sie Zeitpunkt und Ort, zu dem Sie den Namen sagen. Steigern Sie den Schwierigkeitsgrad nicht zu schnell: Lassen Sie sich von den ersten Erfolgen nicht dazu verlocken, von Ihrem Hund Aufmerksamkeit aus einer sehr stark ablenkenden Situation heraus zu fordern. Bauen Sie immer auf erfolgreichen Grundlagen und machen Sie immer nur einen Schritt auf einmal.

Achten Sie beim Namensspiel darauf, wann und wie Sie den Namen Ihres Hundes sagen. Viele von uns (okay, wir alle!) neigen dazu, unsere Hunde sehr oft beim Namen zu rufen, aber nicht immer unbedingt auf eine sinnvolle Art und Weise. Nur zu oft sagen wir »Fido« oder »Laddie« und nehmen an, dass unsere Hunde auf irgendeine wundersame Art und Weise verstehen, das wir eigentlich »Fido, hier!« oder »Laddie, hör auf, auf dem Stromkabel rumzubeißen!« meinten. Leider müssen Hunde mit der Fähigkeit zum Gedankenlesen aber erst noch gezüchtet werden, und solange das noch nicht geschehen ist, müssen wir uns eben bemühen, effektiv mit ihnen zu kommunizieren. Machen Sie sich keine großen Gedanken darum, wenn Sie sich selbst dabei ertappt haben, nur den Namen Ihres Hundes und sonst nichts zu sagen, aber machen Sie sich eine gedankliche Notiz davon. Schon nach ein paar Tagen werden Sie sich selbst, ohne es bewusst versucht zu haben, wesentlich zuhörenswerter gemacht haben und Ihr Hund wird sich wie von Zauberhand besser benehmen!

Sitzen auf Kommando

Locken und Belohnen

Wir bringen Hunden das Hinsetzen auf Kommando mit der so genannten »Lock- und Belohnungsmethode« bei, die erstmals von dem Tierarzt Ian Dunbar bekannt gemacht wurde. Mit dieser Technik locken Sie den Hund mit Hilfe eines gut riechenden Leckerchens in Ihrer Hand in die Position, in die Sie ihn haben möchten und belohnen ihn dann, indem Sie ihn das Leckerchen fressen lassen. Diese Methode hat mehrere Vorteile. Erstens teilen Sie dem Hund mit, was genau Sie von ihm möchten, wenn Sie ihn in die korrekte Position lokken. Korrekt angewendet, erzielen Sie damit in nur einer Übungsstunde schon große Fortschritte – und Sie haben die Möglichkeit, den Hund mit viel Bestärkung dazu zu motivieren, sich künftig gerne auf Ihren Hinweis zu setzen. Indem Sie den Hund in Position locken, schaffen Sie zweitens eine Grundlage, um ihn so-wohl ein visuelles als auch ein verbales Kommando lehren zu können (manche sagen dazu auch Sicht- bzw. Hörzeichen). Es ist sehr praktisch, wenn Sie auf beiderlei Arten mit Ihrem Hund kommunizieren können. Aimee und ich gebrauchen für unsere Hunde täglich sowohl unsere Stimme als auch Bewegungen, und auch unsere Kunden wissen es zu schätzen, dass sie ihre Hunde mit Handsignalen steuern können, wenn sie zum Beispiel gerade telefonieren oder so weit weg sind, dass der Hund sie gar nicht hören kann. Sichtzeichen sind auch deshalb besonders wertvoll, weil Hunde von Natur aus viel besser auf sie reagieren als auf Geräusche. Trotz all der Bellerei sind die meisten sozialen Signale unter Hunden visuelle Signale – Hunde sind also praktisch schon darauf vorprogrammiert, auf unsere Bewegungen zu achten.

Selbst wenn Ihr Hund sich schon auf Kommando setzen kann, ist es praktisch, es trotzdem noch mit der Lock- und Belohnungsmethode zu üben, denn es ist eine tolle Möglichkeit, Sicht- und Hörzeichen gleichzeitig zu lehren. Außerdem haben Sie mit diesem Prinzip eine praktische und nützliche Methode gelernt, um Ihrem Hund später auch noch andere Dinge beizubringen. Und so geht es: Nehmen Sie ein verführerisch riechendes und schmackhaftes Bröckchen Futter in die Hand und führen diese Ihrem Hund bis in etwa fünf Zentimeter Entfernung vor die Nase. Lassen Sie ihn das versteckte Leckerchen riechen, um seine Aufmerksamkeit auf Ihre Hand zu lenken und bewegen Sie Ihre Hand dann langsam nach hinten-oben, zwischen seinen Ohren hindurch in Richtung Schwanz. Heben Sie die Hand nicht zu hoch, sonst bringen Sie ihm nur bei, nach dem Leckerchen zu springen. Halten Sie die Hand nur etwa zwei bis drei Zentimeter von seinem Kopf entfernt, während Sie sie zwischen seinen Ohren hindurch nach hinten führen. Wenn er jetzt die Hand mit seinen Augen verfolgt, wird er sein Kinn heben müssen – und sein Hinterteil ploppt auf den Boden. Sobald das geschieht, sagen Sie »Gut!« und geben ihm sofort das Leckerchen. Falls Ihr Hund sich nicht hinsetzt, wenn Sie ihn mit dem Leckerchen nach hinten locken, versuchen Sie ihn so zu manövrieren, dass er mit dem Gesicht zu Ihnen in einer Ecke steht und nicht rückwärtsgehen kann, ohne gegen die Wand zu stoßen. Ist Ihnen aufgefallen, dass Sie noch gar nicht »Sitz!« gesagt haben? Richtig so! Warten Sie mit diesem Kommando, bis Sie es verlässlich schaffen, den Hund mit Ihrer Handbewegung in die sitzende Position zu locken. Sobald Sie zehn Euro darauf verwetten würden, dass es auch beim nächsten Mal funktionieren wird, sagen Sie im Bruchteil der Sekunde vor dem Moment, in dem Sie mit der Bewegung Ihrer Hand beginnen, »Sitz!«.

Üben Sie das wie alle neuen Lektionen in einer ruhigen Umgebung ohne großartige Ablenkungen. Den größten Erfolg werden Sie haben, wenn Sie die Trainingseinheiten über den Tag verteilen und jede von ihnen zeitlich kurz halten. Die meisten Hunde zeigen die beste Leistung, wenn man nicht öfter als fünf- bis sechsmal hintereinander »Sitz« verlangt – bei manchen sehr cleveren Hunden kann sogar das noch zu viel sein. Üben Sie an wechselnden Orten und verlangen Sie das Hinsetzen in jeder Trainingseinheit unterschiedlich oft. Versuchen Sie, mindestens einmal, besser zweioder dreimal pro Tag von Ihrem Hund »Sitz« zu verlangen. Solange er sitzt wie gefordert, geben Sie ihm das Leckerchen, loben ihn über den grünen Klee und machen dann etwas anderes mit ihm. Wenn er nicht so gut war, machen Sie weiter, bis er eine bessere Leistung zeigt und hören dann mit diesem Erfolgserlebnis auf.

Nachdem Sie ein paar Tage lang so geübt haben, beginnen Sie, sich auf die Bewegung Ihrer Hand zu konzentrieren: Sie bemerken, dass sie sich in einer Aufwärtskurve bewegt, wenn Sie Ihren Hund in Position locken – aus genau dieser Bewegung werden Sie nun Ihr Sichtzeichen entwickeln. Betonen Sie ab nun die Aufwärtsbewegung Ihrer Hand und führen Sie sie eher in einer Kurve nach oben in Richtung Ihres Oberkörpers anstatt wie bisher über die Hundeohren in Richtung Hundeschwanz. Hunde scheinen dieses Sichtzeichen bemerkenswert schnell zu lernen (schneller als Ihr Hörzeichen!). Es wird sich später für Sie als sehr praktisch erweisen, wenn Sie gerade telefonieren, jemand zur Tür hereinkommt oder Ihre Kinder Sie aus dem Nachbarzimmer rufen.

»Hier!« Kommen auf Zuruf

Die Mühe zahlt sich aus

Eins der wertvollsten Dinge überhaupt, die Sie Ihrem Hund beibringen können, ist das Kommen auf Zuruf. Ironischerweise ist es ja so, dass Sie Ihrem Hund umso mehr Freiheit gönnen können, je mehr Kontrolle Sie über ihn haben. Die Zeit, die Sie mit dieser Übung verbringen, ist also wirklich gut investiert. Wenn Ihr Hund auf Zuruf angelaufen kommt, können Sie ihn von draußen hereinrufen, wenn Sie auf dem Weg zur Arbeit spät dran sind, ihn im Park von einer Rauferei mit anderen Hunden wegrufen oder zu sich zurückholen, wenn er im Wald ein Reh entdeckt hat. Das bedeutet: Sie können ihn auf Spaziergänge in den Wald mitnehmen und ihn im Park mit seinen Freunden spielen lassen. Einem Hund das Kommen auf Zuruf beizubringen ist also für sein Glück ebenso wichtig wie für das Ihre.

Der erste Übungsschritt besteht darin, sich zu überlegen, welches Signal Sie für das Herkommen künftig benutzen möchten und es dann auch konsequent beizubehalten. Das klingt sehr einfach, stellt sich aber für uns Menschen, die Worte gerne mit so vielen möglichen Variationen versehen wie ein Jazzmusiker seine Hauptmelodie, als echte Herausforderung dar. »Chester, hier!« wird nur zu oft gefolgt von »Hier, Chester!« oder »Chester, komm her!« und »Los, beeil dich!« – und einigen anderen Worten, die hier besser ungedruckt bleiben. Einen reichen Wortschatz zu haben ist ein echter Vorteil in Wissenschaft und Literatur, wird aber in der Hundeerziehung zum Problem. Wenn Sie möchten, dass Ihr Hund konsequent kommt, müssen Sie auch selbst konsequent sein. Denken Sie daran: Ihr Hund wurde nicht deutsch sprechend geboren, also verwirren Sie ihn nicht, indem Sie verschiedene Laute für das gleiche Signal verwenden. Legen Sie also jetzt, hier an dieser Stelle zusammen mit Ihrer Familie, fest, welches künftig Ihr Signal an den Hund zum Kommen sein soll und verwenden Sie es fortan im Training – und zwar ausschließlich. Die besten Hörzeichen fürs Kommen sind kurze, ermunternde Laute wie »Pippy! Hier!« oder »Flitz! Flitz! Flitz!« Besonders gut funktioniert In-die-Hände-Klatschen: In meinen eigenen Untersuchungen zu Akustik und den Reaktionen von Hunden fand ich heraus, dass Klatschen unter zehn verschiedenen Geräuschen (wie Worte, Pfiffe etc.) Welpen am erfolgreichsten dazu animierte, zur Geräuschquelle gelaufen zu kommen.
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Achten Sie auf Ihre Körperhaltung, wenn Sie den Hund rufen.

Außerdem wird auch Ihre Körperhaltung einen großen Einfluss auf das Verhalten Ihres Hundes haben. Wenn Sie ihm frontal gegenüberstehen und sich nach vorn bewegen, während Sie ihn rufen, wird er wahrscheinlich nicht kommen. Ihre Stimme mag zwar »Hier!« sagen, aber für einen Hund ist diese Körperhaltung eine Warnung, nicht näher zu kommen – so, als ob Sie ein Verkehrspolizist wären, der herannahende Autos anhält. Hunde orientieren sich an der Richtung, in die Ihre Füße zeigen. Drehen Sie deshalb Ihren Oberkörper zur Seite und bewegen Sie sich von Ihrem Hund weg, während Sie ihn rufen. Damit ziehen Sie Ihren Hund zu sich anstatt seine Vorwärtsbewegung zu blockieren.3 Anfangs werden Sie sich bewusst auf diese Bewegung konzentrieren müssen, denn es ist für uns nicht unbedingt natürlich, dass wir uns von dem Hund wegbewegen, den wir gerade zu uns rufen. Und das ist noch stark untertrieben gesagt! Hundetrainer berichten häufig, dass sie die Besitzer am Ärmel packen und von ihren Hunden wegziehen müssen. Da diese eine kleine Änderung in Ihrem eigenen Verhalten aber geradezu wundersame Verbesserungen im Gehorsam Ihres Hundes bewirkt, sollten Sie sich den Hinweis wirklich zu Herzen nehmen.

Das Komm-Spiel

Gestalten Sie die erste Phase Ihres Ruftrainings als spielerisches Herumtollen, bei dem Ihr Hund lernt, dass es die lustigste Sache überhaupt ist, wenn er auf Zuruf zu Ihnen kommt. Rufen Sie ihn aus nicht mehr als ein bis zwei Metern Entfernung mit Ihrem speziellen Signal für »Komm« (denken Sie sich ein neues aus, falls Ihr Hund schon gelernt hat, das bisher benutzte zu ignorieren!), drehen Sie sich seitlich weg, klatschen Sie in die Hände und laufen Sie vor Ihrem Hund weg. Sobald er sich auch nur ein paar Zentimeter weit in Ihre Richtung bewegt, singen Sie »Guter Hund!« und laufen weiter. Und wenn er Sie dann eingeholt hat – juhu! Feiern Sie eine Party! Geben Sie ihm ein extra gutes Leckerchen, loben Sie ihn über den grünen Klee und kraulen Sie ihm kräftig Brust oder Bauch, falls er das gerne mag.

Der schwierigste Teil des Kommens auf Zuruf ist, wenn Ihr Hund seine Aufmerksamkeit von irgendetwas, das ihn gerade interessiert, weglenken und stattdessen auf Sie achten soll. Aus diesem Grund sollten Sie genau in dem Moment, in dem er Ihnen den Kopf zudreht und beginnt, sich in Ihre Richtung zu bewegen, schon begeistert »Guuuut!« rufen – er braucht die Bestärkung schon lange, bevor er an Ihren Füßen angekommen ist. An dieser Stelle können Sie nun die Früchte dafür ernten, dass Sie vorher Ihr Stimmlob mit Futterbelohnung verknüpft haben. Weil Ihr Hund gelernt hat, dass auf Lob Futter folgt, wird er jetzt im richtigen Moment bestärkt, nämlich sofort dann, wenn er beginnt, das von Ihnen Gewünschte zu tun. Wenn er dann ankommt, können Sie ihm ein gutes Leckerchen in den Rachen werfen und ihn weiter loben.4 Jetzt wurde er zweimal bestärkt: Einmal durch Ihr Stimmlob dafür, dass er Ihnen seine Aufmerksamkeit zugewendet hat und dann noch einmal mit Futter und Stimme dafür, dass er an Ihren Füßen angekommen ist. Noch ein wichtiger Ratschlag: Die meisten Menschen loben ihre Hunde nicht prompt genug. Zwingen Sie sich ganz bewusst dazu, das Wort (oder die Worte) so schnell wie möglich zu sagen, wenn der Hund sich Ihnen zuwendet. Hier haben Sie eine gute Gelegenheit, Ihr Timing als Trainer zu üben: Versuchen Sie, ob Sie es schaffen, »Gut!« zu sagen, bevor der Hund den zweiten Schritt in Ihre Richtung macht.

Das Komm-Training ist auch ein prima Beispiel dafür, wie wichtig es ist, dass Sie wissen, was Ihr Hund wirklich gerne mag (und von dem Sie nicht nur glauben, dass er es mag). So sehen wir zum Beispiel in jedem einzelnen unserer Anfängerkurse zur Familienhundeerziehung Besitzer, die Ihre Hunde oben auf den Kopf tätscheln und glauben, sie würden sie damit fürs Kommen belohnen.5 Wer genauer hinsieht, erkennt jedoch, dass die Hunde dabei ihre Köpfe in einer hündischen Version von »Bah, igitt« wegdrehen. Denken Sie daran: Sie möchten Ihren Hund darauf konditionieren, sich gut zu fühlen, wenn er auf Zuruf zu Ihnen kommt. Sie müssen also wirklich sicherstellen, dass er wirklich glücklich darüber ist, gekommen zu sein (genauso wie Pavlov seine Hunde darauf konditionierte, beim Hören eines Glockentons Speichel abzusondern). Beobachten Sie die unmittelbare Reaktion Ihres Hundes auf Ihr Stimmlob, Ihr Streicheln oder Ihre Leckerchen: Bleibt er bei Ihnen und wedelt mit seinem ganzen Hinterteil? Prima, dann waren Ihre Worte und Ihr Futter wirklich echte Bestärkungen. Dreht er den Kopf zur Seite und geht weg? Ups – überdenken Sie, womit Sie ihn glücklich machen, wenn er kommt.

Wann und wo?

Wiederholen Sie dieses Spiel mehrmals täglich in kurzen Übungseinheiten und konditionieren Sie Ihren Hund, das Signal fürs Kommen damit zu verknüpfen, dass er zu Ihnen läuft und sich toll fühlt. Achten Sie wirklich darauf, diese Spiele über den ganzen Tag zu verteilen und an verschiedenen Orten Ihres Hauses zu spielen. In der Anfangsphase des Trainings sollten Sie ihn mindestens zehn bis zwanzig Mal pro Tag zu sich rufen. Das mag nach viel klingen, ist aber eigentlich ganz leicht zu bewerkstelligen, wenn Sie ein bisschen hier und ein bisschen da einbauen. Sie können Ihren Hund auch ganz opportunistisch dann rufen, wenn Sie wissen, dass er sowieso gerade zu Ihnen kommen wird: Zum Beispiel dann, wenn er Sie begrüßen möchte oder wenn Sie seinen Futter-napf hervorholen.

Achten Sie darauf, wann Sie Ihren Hund rufen: In dieser Phase sollten Sie es noch nicht tun, wenn er sich gerade intensiv für etwas anderes interessiert. Sie möchten ja eine Grundlage dafür bauen, dass Ihr Hund später jedes Mal kommt, wenn Sie ihn rufen – also geben Sie ihm gar keine Gelegenheit, Fehler zu machen (und zu lernen, Sie zu ignorieren, wenn ihm gerade danach ist). Wenn Sie möchten, dass Sie Ihren Hund irgendwann einmal auch aus einem lebhaften Spiel mit anderen Hunden heraus zu sich rufen können, müssen Sie jetzt Wert darauf legen, dass er auch jedes Mal kommt, wenn Sie rufen und dabei ein Erfolgserlebnis hat.

Das klingt einfach, stellt sich aber für unerfahrene Hundebesitzer als eine der größten Herausforderungen überhaupt heraus. Es ist einfach zu verlockend, einen Hund zu rufen, ohne sich der Schwierigkeit der Anforderung bewusst zu sein und ihn damit unabsichtlich auf Misserfolg zu programmieren. Kluge Trainer wissen: Ihr Hauptjob ist es, das Ergebnis des Hundeverhaltens zu kontrollieren. Wenn der Hund lernt, dass eine aufregende Hetzjagd hinter einem Kaninchen her das Ergebnis davon ist, dass er Sie zuvor ignoriert hat – was glauben Sie dann, mit welcher Wahrscheinlichkeit er beim nächsten Mal auf Ihr Rufen hin kommen wird?

Überlegen Sie also vor dem Rufen immer, wie stark gerade die jeweiligen Ablenkungen in der Umgebung sind, solange Ihr Hund noch in der Trainingsphase ist. Wir vergleichen die Erziehung zum Kommen auf Zuruf immer gerne mit dem Lernen von Mathematik: Wenn gerade sonst nichts in der Umgebung geschieht und Sie ein Stück Hühnchenfleisch in der Hand haben, ist das Kommen auf Zuruf für einen Hund ungefähr so schwierig wie das Zusammenzählen von zwei und zwei. Das Kommen von einer frischen Wildfährte im Wald weg entspricht dem Lösen einer Quadratgleichung. Würden Sie von einem siebenjährigen Kind erwarten, dass es schwierige Mathematikaufgaben lösen kann? Oder von einem Schüler, dass er von einfachen Additionen gleich zu komplizierten mathematischen Formeln übergeht, ohne zuvor Algebra gemacht zu haben? Von Ihrem Kind würden Sie das niemals erwarten (hoffen wir jedenfalls), also erwarten Sie es auch nicht von Ihrem Hund.

Wenn Sie sich ziemlich sicher sind, dass Ihr Hund wegen zu starker Ablenkungen aus der Umgebung nicht auf Zuruf kommen wird, Sie ihn aber von irgendwo weghaben müssen, dann gehen Sie einfach mit dem Leckerchen in der Hand zu ihm hin, zeigen es ihm und locken Sie ihn dahin, wo Sie ihn hinhaben möchten. Belohnen Sie sich auch selbst dafür (vielleicht Schokodrops in der zweiten Tasche?), denn es scheint doch sehr gegen unsere menschliche Natur zu gehen, näher zum Hund hinzugehen anstatt stehen zu bleiben und mit immer lauter werdender Stimme zu rufen. Wenn ein Leckerchen fünf Zentimeter vor seiner Nase nicht ausreicht, um seine Aufmerksamkeit zu wecken, leinen Sie ihn an und führen Sie ihn freundlich dahin, wo Sie ihn hinhaben möchten. Sicher: Im Idealfall vermeiden Sie eine solche Situation, die noch zu schwierig für den Hund ist, von vornherein, aber auch die besten Hundetrainer müssen ihre Hunde hin und wieder schlicht und einfach einfangen.

Vermeiden Sie es, Ihren Hund für etwas zu rufen, das ihm nicht gefallen wird: Zum Krallenschneiden zum Beispiel oder um ihn in seine Box zu sperren, wenn er noch voller Energie steckt. Gehen Sie in so einem Fall einfach zu ihm hin, leinen ihn an und nehmen ihn freundlich und gut gelaunt mit – aber vermeiden Sie, dass Ihr Hörzeichen für »Komm« mit etwas Unangenehmem in Verbindung gebracht werden kann.

Das Handwerkszeug

Die richtige Ausrüstung für jeden Zweck

Wer mit großen Tieren zu tun hat, weiß, dass man die richtige Ausrüstung haben muss, um effektiv und human mit ihnen umgehen zu können. Die meisten von uns betrachten Hunde nicht als große Tiere, es sei denn, Sie haben eine Deutsche Dogge oder einen Irish Wolfhound. Auch ein mittelgroßer Hund kann aber ganz schöne Kräfte entwickeln – fragen Sie nur mal jemanden, der schon einmal von einem Fünfzehn-Kilo-Hund durch die Nachbarschaft gezerrt wurde.
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Aus dem gleichen Grund, aus dem Pferde Wagen ziehen können, verwandeln sich manche Kleinhunde in wahre Ackerpferde, sobald man sie an die Leine nimmt.

Aus dem gleichen Grund, aus dem Pferde Wagen ziehen können, verwandeln sich manche Kleinhunde in wahre Ackerpferde, sobald man sie an die Leine nimmt. Jedes vierbeinige Tier kann seinen gesamten Körper, besonders die Hinterbeine, einsetzen, um sich in ein Halsband zu werfen und das, was auch immer hinten dran hängt, in eine beliebige Richtung zu befördern. Auch Ackerpferde ziehen eigentlich gar nicht, sondern stemmen sich nach vorn und werfen ihr Gewicht in ein Kummet – und das ist nichts anders als ein Halsband, das so konstruiert ist, dass es nicht die Luft abschnürt. Weil das Kummet am Wagen befestigt ist, kann der Wagen nicht anders als hinterherlaufen, aber eigentlich drückt das Pferd nur so gegen das Kummet wie Ihr Hund gegen das Halsband drückt. Falls Sie sich jemals so fühlen wie ein Wagen, der vom Hund einfach die Straße hinuntergezogen wird, wissen Sie nun, warum das so ist. Natürlich liegen Hundehalsbänder eher auf dem Hals anstatt wie das Pferdekummet auf Brust und Schultern, aber Hunde sind bemerkenswert unempfindlich dagegen, dass ihnen etwas von vorn auf die Luftröhre drückt – wie jeder weiß, dessen Spaziergänge stets von dem Röcheln eines Hundes begleitet werden, der unermüdlich versucht, schneller voranzukommen als sein gebrechlicher alter Mensch.

Die altmodischen Lösungen für dieses Problem sind Würgehalsbänder, manchmal auch beschönigend »Trainingshalsbänder« genannt, die sich zuziehen, wenn der Hund an der Leine zieht oder Halsbänder mit Stacheln, die sich in den Hals des Hundes bohren. Kein Zweifel daran, dass beide Methoden in manchen Fällen funktionieren, aber meistens tun sie dem Hund weh, verängstigen ihn oder bewirken schlichtweg nichts. Würgehalsbänder sind besonders uneffektiv, weil Hunde dem zunehmenden Druck um ihren Hals erstaunlich lange widerstehen. Stachelhalsbänder können Verletzungen verursachen und/oder zur Verteidigungsaggression führen. Dafür gibt es aber einige neue Produkte auf dem Markt, mit denen sich die Lage für Mensch und Hund radikal verbessern lässt: Sie sind so konstruiert, dass Sie die Gesetze der Physik auf Ihrer Seite haben und friedlich neben Ihrem Hund gehen können anstatt wie ein willenloses Opfer den Gehsteig entlang gezerrt zu werden.
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Leider werden Hunde nicht vom Hersteller mit der vorprogrammierten Funktion »Bei Fuß gehen« ausgeliefert.

Sobald der Hund gelernt hat, ohne Ziehen an Ihrer Seite zu gehen, empfehlen wir ein ganz normales Halsband mit Schnalle und eine anderthalb bis zwei Meter lange Leine. Da Hunde aber leider nicht vom Hersteller mit der vorprogrammierten Funktion »Bei Fuß gehen« ausgeliefert werden, brauchen Sie ein effektives und humanes Hilfsmittel zu seiner Kontrolle, bis Ihrer es besser gelernt hat. Unser Lieblings-Ausrüstungsstück ist im Moment ein spezielles Führgeschirr, bei dem der Ring für die Leine nicht oben auf dem Rücken, sondern vorn an der Brust angebracht ist. So kann der Hund nicht seinen ganzen Körper nach vorn in das Brustband werfen und Sie können ihn steuern und kontrollieren anstatt ihn zum Wettziehen mit Ihnen zu animieren. Wir haben die Erfahrung gemacht, dass fast alle Hunde in unseren Problemberatungsstunden und in der Hundeschule sehr gut auf diese Geschirre reagierten und sich vom ersten Anlegen an wohl damit fühlten.6

Ein so genanntes Kopfhalfter oder Halti® ist eine weitere gute Lösung für manche Hunde. Es war die erste effektive und humane Erfindung auf dem Markt für das Führen von Hunden, die stärker am Jagen von Eichhörnchen als am Spazierengehen mit ihren Menschen interessiert sind. Es sieht aus wie ein Halfter für Pferde und ermöglicht Ihnen, die Kopfausrichtung des Hundes und damit den ganzen Hund zu kontrollieren. Wenn Sie an der Leine ziehen, bewegen Sie Nase und Augen des Hundes zu sich herum. Und da Hunde dazu neigen, darüber nachzudenken, was sie gerade sehen, stehen Ihre Chancen gut, dass der Hund Ihnen Aufmerksamkeit schenkt, wenn er Sie erst einmal anschaut.

Kopfhalfter funktionieren bei manchen Hunden ganz wunderbar. Wir nehmen sie besonders gerne für sehr große und sehr temperamentvolle Hunde, deren Besitzer sich die Gesetze der Physik bestmöglich zu Nutze machen müssen. Trotzdem scheint es immer wieder Hunde zu geben, die sie gar nicht mögen und versuchen, sie mit den Pfoten abzustreifen.

Denken Sie daran, dass alle diese Ausrüstungsgegenstände nur Hilfsmittel sind und kein Ersatz für gutes Training. Mit etwas Erziehung und geistiger Reife lernen viele Hunde, glücklich und höflich an einem einfachen Halsband und lockerer Leine neben ihren Besitzern herzugehen. Aber jeder Hund ist anders, und manche verlangen von ihren Besitzern immer ein bisschen mehr als andere. Wenn ein Geschirr oder ein Kopfhalfter das ist, was bei Ihrem Hund am besten funktioniert, gibt es keinen Grund dafür, warum Sie es nicht auch für den Rest seines Lebens benutzen sollten. Schließlich entschuldigt sich ja auch niemand dafür, dass er sein Pferd an einem Halfter führt.

Aufgaben für diese Woche

Wie ... etwa Hausaufgaben? Nennen Sie es wie Sie wollen, aber Hundeerziehung ist wie ein Sport: Weder Sie und Ihr Hund werden zu einem guten Team, wenn Sie nicht trainieren. Das Schöne daran ist aber, dass es Ihnen beiden durch den Einsatz der positiven Bestärkung viel Spaß machen wird. Sie müssen nicht perfekt sein, und Sie können Ihre »Übungsstunden« über den ganzen Tag verteilen. Auch wenn Sie keine ganze Stunde Zeit am Tag dafür erübrigen können: Selbst die Vielbeschäftigten unter uns finden zwischendrin einmal dreißig Sekunden!

Denken Sie daran, dass wir dieses Buch als Sechs-Wochen-Programm angelegt haben. Wenn Sie können, versuchen Sie, sich während dieser Zeit »mit allen vier Pfoten« in die Aufgabe hineinzustürzen – in dem Bewusstsein, dass das »Training« schon bald zu einem ganz normalen Bestandteil Ihres Alltags werden wird.

Hier nochmals eine Zusammenfassung dessen, worauf wir uns in dieser Woche konzentrieren:

•   Belohnungen. Lassen Sie sich von Ihrem Hund zeigen, wofür er gerne zu arbeiten bereit ist und nehmen Sie sich die Zeit, einen entsprechenden Vorrat an Leckerchen und/oder Spielsachen zu schaffen. Viele Profitrainer bereiten die Futterbelohnungen für das Training einmal die Woche vor und packen sie in kleinen Plastikbeuteln in den Kühlschrank, damit sie bei Bedarf immer frische, schmackhafte Leckerchen zur Hand haben.7

•   Positive Bestärkung. Ihre Aufgabe in dieser Trainingsphase ist es, Ihren Hund auf Erfolgskurs zu bringen und Fehler zu vermeiden. Konzentrieren Sie sich diese Woche darauf, Ihrem Hund zu zeigen, dass Lernen toll ist, dass es Spaß macht, auf Sie zu hören und dass er sehr froh darüber sein kann, in die Schule gehen zu dürfen. Arbeiten Sie mit der Belohnung, die er am allerliebsten mag und bestärken Sie ihn unmittelbar für richtige Reaktionen.

•   Lob. Verknüpfen Sie Ihr ausgesuchtes Lobwort bewusst mit etwas, das dem Hund ein gutes Gefühl verschafft – besonders mit den guten Leckerchen, von denen wir gesprochen haben. Sagen Sie »Gut!« oder »Ja!« und geben Ihrem Hund sofort ein schmackhaftes Leckerchen. Benutzen Sie konsequent immer das gleiche Wort (für viele Menschen immer der schwierigste Teil der Aufgabe!) und sagen Sie es nur dann, wenn Sie ganz sicher sind, dass Ihr Hund gleich wirklich sehr glücklich sein wird.

•   Das Namensspiel. Gehen Sie mehrmals täglich mit Ihrem Hund in eine Umgebung mit wenigen Ablenkungen (sowohl drinnen als auch draußen) und sagen Sie seinen Namen, und zwar nur einmal. Sobald er zu Ihnen schaut, loben und belohnen Sie ihn. Falls er Sie ignoriert, gehen Sie ein paar Schritte weit von der Quelle dessen, was gerade seine Aufmerksamkeit fesselt, weg und versuchen Sie es noch einmal. Arbeiten Sie daran, den Namen wirklich nur einmal zu sagen und dem Hund dann die Initiative zu überlassen, Sie anzuschauen. Falls die Ablenkung stärker war, als Sie gedacht hatten und Ihr Hund trotzdem ohne Zögern zu Ihnen schaut, seien Sie ganz besonders großzügig mit Leckerchen. Falls Ihr Hund auch nach mehreren Versuchen nicht zu Ihnen geschaut hat, gehen Sie in eine Umgebung mit weniger Ablenkungen, lassen ihn an Ihrer Hand mit den Leckerchen darin schnüffeln und versuchen Sie es dann wieder, sobald er seinen Kopf weggedreht hat.

•   Sitz. Üben Sie die Lock- und Belohnungsmethode, um Ihrem Hund das Hinsetzen sowohl auf Sicht- als auch auf Hörzeichen beizubringen. Falls Ihr Hund sich nicht hinsetzt, wenn Sie Ihre Hand mit dem Leckerchen über seinen Kopf hinweg nach hinten bewegen, stellen Sie ihn rückwärts in eine Ecke, sodass er nicht zurückgehen kann, ohne gegen die Wand zu stoßen. Achten Sie darauf, erst dann »Sitz!« zu sagen, wenn Sie sich ganz sicher sind, dass er sich, gelockt durch das Leckerchen, auch hinsetzen wird und sagen Sie es, bevor Sie mit Ihrer Handbewegung beginnen. Nachdem das einige Male hintereinander gut geklappt hat, beginnen Sie allmählich, Ihre Hand eher nach oben zu bewegen anstatt wie bisher nach hinten/oben über den Hundekopf hinweg. Bis zum Ende der Woche schaffen Sie es mit Leichtigkeit bis zu einem Hund, der sich auf Ihr Handzeichen hin jedes Mal hinsetzt, sofern keine allzu starken Ablenkungen vorhanden sind.

•   Kommen auf Zuruf. Üben Sie die ganze Woche an Orten mit wenig Ablenkungen, aber wechseln Sie sowohl die Orte als auch die Tageszeit ab, zu der Sie üben. Machen Sie das Kommen auf Zuruf zu einem fröhlichen Spiel, bei dem Ihr Hund gerne mitmacht. Achten Sie darauf, immer das gleiche Wort zu benutzen, die Übungseinheiten kurz zu halten und Ihren Hund nicht zu rufen, wenn er zu weit entfernt ist. Denken Sie daran, sich von Hund wegzudrehen, wenn Sie ihn rufen und ihn in dem Moment, in dem er sich zu Ihnen umdreht, mit lobenden Worten zu bestärken. Und vergessen Sie nicht die Belohnung, Belohnung und nochmals Belohnung, wenn er dann bei Ihnen angekommen ist!

  1 Aus Gründen der Vereinfachung werden wir im folgenden Text nur noch von »Bestärkung« sprechen, wenn positive Bestärkung gemeint ist.

  2 Hey, das ist nur recyceltes Gras!

  3 In meinem Buch »Das andere Ende der Leine« habe ich dieses Phänomen ausführlich beschrieben und habe dazu mehr dankbare Leserzuschriften erhalten als zu allen anderen Teilen des Buches. Gleich mehrere Leute schrieben, dass dieser Tipp ihren Hunden das Leben gerettet hätte. Nehmen Sie den Rat also ernst.

  4 Jetzt ist übrigens nicht der richtige Zeitpunkt, um »Sitz!« zu verlangen: Ihr Hund würde sonst denken, dass er das Leckerchen fürs Hinsetzen bekommt anstatt für das Kommen.

  5 Eine kleine Anmerkung zum Begriff »Besitzer«: »Besitzer« ist sicherlich ncht das ideale Wort, um zu beschreiben, wer wir für unsere Hunde sind, wird aber in diesem Buch im Sinne von »Lassie ist mein Hund und ich bin ihr Mensch« gebraucht. Alternativ wird der Begriff »Halter« zunehmend beliebt, aber in meinen Ohren klingt er sehr formal und bürokratisch. Überhaupt scheint es bei Licht betrachtet eher so zu sein, dass die Hunde uns besitzen als umgekehrt – angesichts der Mengen an Hühnchenfleisch, das wir an sie verfüttern und der Massagetermine, die wir für Sie arrangieren.

  6 Auf dem amerikanischen Markt sind solche Geschirre und den Namen Sense-ation® vom Hersteller Soft Touch Concepts oder Easy Walk® Harness vom Hersteller Premier erhältlich.

  7 Viele Profitrainer waschen auch regelmäßig ihre Jeans mit Leckerchen in den Taschen darin, aber diese Praxis wird nicht weiterempfohlen.
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Kommunikation

In dieser Woche liegt unser Schwerpunkt auf der Kommunikation, und zwar sowohl aus Ihrer Sicht als auch aus der des Hundes. Als Erstes lohnt sich ein kurzer Blick darauf, wie Hunde untereinander kommunizieren, ohne dass Menschen die Sicht behindern.

Chemische Kommunikation

Chemische Signale sind für Hunde das Hauptmedium zur Entdeckung der Welt. Zu ihren Lieblingsgerüchen zählen verfaulter Fisch, frischer Kuhdung und läufige Hündinnen. Sie können jedes dieser Dinge einsetzen, um sich die Aufmerksamkeit eines Hundes zu sichern, aber wir möchten es nicht unbedingt empfehlen. Durch eine glückliche Fügung der Dinge können Sie auch ein paar interessante chemische Signale aussenden, ohne einen stinkenden Fisch oder eine lüsterne Zwergspitzhündin in Ihrer Tasche mitschleppen zu müssen. Leber, Hühnchen oder sehr gute Fertigleckerchen sind ebenfalls prima, um einen Hund auf sich aufmerksam zu machen. Der Geruch von Futter ist ein besonders nützlicher Weg, um den Hund in die gewünschte Position zu locken.
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Nutzen Sie die Vorteile der chemischen Kommunikation für eine bessere Verständigung mit dem Hund.

Aus psychologischen Versuchen wissen wir, dass Tiere dann am schnellsten lernen, wenn man sie selbst eine Handlung initiieren lässt anstatt sie (wenn auch nur sanft) dazu zu zwingen. Das Locken mit Futter kann diesen Prozess in Gang bringen. Wir wissen außerdem, dass bei Säugetieren der Geruchssinn sehr eng mit dem für Gefühle zuständigen Gehirnbereich verknüpft ist, was für uns bedeutet: Der gute Geruch des Futters sichert Ihnen nicht nur die Aufmerksamkeit des Hundes, sondern bereitet ihn auch darauf vor, sich richtig gut zu fühlen, wenn er tut, was Sie sagen.

Verbale Kommunikation

Profitrainer wissen: Es kommt gar nicht so sehr darauf an, was Sie Ihrem Hund sagen, sondern vielmehr, wie Sie es sagen. Wenn Sie »Klasse!« mit tiefer, knurrender Stimme sagen, wird Ihr Hund glauben, dass Sie böse auf ihn sind. Sagen Sie aber »Ich hasse dich!« mit schmeichelnder Singsangstimme, wird er der Überzeugung sein, dass Sie bester Laune sind. Das liegt daran, dass Hunde stärker auf Intonation und Melodie achten als auf die eigentlichen Worte. Hohe, quietschende Geräusche werden als anregend, freundlich oder beschwichtigend wahrgenommen, während tiefe, knurrende Geräusche autoritär wirken und eine Handlung unterbinden. Wenn Sie mit harscher Stimme »Rex, KOMM!« blaffen, glaubt Ihr Hund, Sie wollten ihm sagen, dass er wegbleiben soll. Und wenn Sie mit hoher, aufgeregter Stimme »Nein! Nein! Nein!« rufen, versteht Ihr Hund vermutlich »Au ja! Au ja! Wie toll! Nochmaaal!« Auch Länge und Form eines Wortkommandos wirken sich auf die Reaktion des Hundes aus. Kommandos, die eine Aktivität von Ihrem Hund verlangen, sollten eine Folge kurzer, wiederholter Töne sein, wie zum Beispiel »Flitz, flitz«, in die Hände klatschen oder schnalzen. Kommandos, die eine Handlung unterbinden sollen, sind dagegen am wirkungsvollsten, wenn sie nur aus einer Silbe bestehen. Wenn Sie sie langgezogen aussprechen, wie zum Beispiel »Bleeeeeiiib«, können Sie Ihren Hund beruhigen oder verlangsamen. Kurze und abrupte Worte wie zum Beispiel »HOH!« können dagegen eher einen Hund stoppen, der schon in Bewegung ist.

Visuelle Kommunikation

Auch wenn es wichtig ist, wie Sie mit Ihrem Hund sprechen: Bedenken Sie, dass Hunde sich untereinander in erster Linie mit visuellen Signalen verständigen. Wenn Sie sich nur eine Sache aus diesem Buch merken können, dann merken Sie sich diese! Ihr Hund beobachtet jede Ihrer kleinsten Bewegungen, wenn Sie sprechen. Natürlich können Hunde alle möglichen Worte und Hörzeichen lernen, aber sowohl die Wissenschaft als auch die praktische Erfahrung beweisen, dass Sichtzeichen stärker sind als Hörzeichen, wenn sie gleichzeitig gegeben werden. Sie übertrumpfen sie! Genau das ist vermutlich der häufigste Grund für Missverständnisse zwischen Hund und Mensch – Sie glauben, der Hund hätte auf Ihr Kommando »Sitz!« gehört, während er in Wahrheit gelernt hat, sich dann hinzusetzen, wenn Sie Ihren Oberkörper vorbeugen oder Ihre Hand bewegen. Oft sind wir uns gar nicht bewusst, wie sich unser Körper bewegt, sodass es passieren kann, dass wir unsere Sichtsignale von Zeit zu Zeit ganz unabsichtlich ändern. Das verwirrt unsere Hunde zwangsläufig und führt dazu, dass sie irgendwann lernen, uns ganz einfach zu ignorieren. Wir können uns die Aufmerksamkeit der Hunde Bewegungen gegenüber aber auch genauso gut zunutze machen. Dazu müssen wir nur ein wenig darauf achten, was wir mit unserem Körper machen, während wir mit unserem Hund arbeiten.

Hunde reagieren auf Bewegungen so gut, dass man ihnen manche Sichtzeichen noch nicht einmal beibringen muss. Wenn wir uns bücken oder hinhocken, reagieren sie darauf genauso wie auf einen anderen Hund, der sich in einer freundlichen Spielaufforderung mit dem Oberkörper nach vorn »verneigt« und kommen freudig zum Spielen angerannt. Wenn Sie dagegen groß aufgerichtet stehen und sich plötzlich nach vorn bewegen, können Sie einen Hund oft aus vollem Lauf stoppen. Andere Sichtzeichen müssen Hunde erst lernen, aber offensichtlich lernen sie sie erstaunlich schnell – besonders, wenn sie sie mit der Lock- und Belohnungsmethode verbinden. Als Sie den Hund mit Futter ins »Sitz« gelockt haben, haben Sie dabei zum Beispiel auch Ihre Hand bewegt. Die Handbewegung selbst wird zum Signal für »Sitz!« – was sich dem Hund viel leichter beibringen lässt als das Hinsetzen auf ein Wortkommando.

Aufgaben für diese Woche

Chemische Kommunikation

Nach dem, was Sie bis jetzt gelesen haben, ahnen Sie es schon: »Hundeerziehung« hat ebenso viel mit Menschen zu tun wie mit Hunden. Und warum auch nicht? Warum sollten Sie wissen, wie man Hunde erzieht, nur, weil Sie Hunde mögen? Oder können Sie Ihr Auto allein aus dem Grund selbst reparieren, weil Sie Autofan sind? Nicht unbedingt! Dass Sie gerne heiß duschen heißt ja auch noch lange nicht, dass Sie eine kaputte Wasserleitung reparieren können. Aber Sie können es lernen. Alle guten Hundetrainer wissen, dass Hundeerziehung eine Wissenschaft, ein Sport und ein bisschen auch eine Kunst ist. Aber zum Glück ist es keine trockene Wissenschaft – versprochen! Sie brauchen nur ein bisschen Wissen und Übung, um gut darin zu werden.

Achten Sie mit diesen Gedanken im Hinterkopf diese Woche bitte genauso sehr auf Ihr eigenes Verhalten wie auf das Ihres Hundes. Alles was Sie tun bedeutet für Ihren Hund irgendetwas – diese Erkenntnis ist schon ein großer Schritt in Richtung eines guten Hundetrainers. Ihre Handlungen, egal wie subtil sie sind, können ihn entweder verwirren oder ihm verstehen helfen, was Sie von ihm wollen. Und weil das so ist, wird Ihr Hund sich umso besser benehmen, je mehr Sie üben, sich bewusst zu bewegen und Gesten, die Ihnen von Natur aus nicht leichtfallen, präzise zu machen. Arbeiten Sie daran, klare Signale einzuführen, die Sie dann konsequent beibehalten und streichen Sie gleichzeitig überflüssige Geräusche und Aktionen aus Ihrem Repertoire. Weil er so wichtig ist, werden wir auf diesen Aspekt des Trainings in der Beschreibung jeder Übung aus diesem Kapitel nochmals hinweisen. Denken Sie immer daran, dass vieles von dem Verhalten Ihres Hundes eine Antwort auf Ihr eigenes Verhalten ist. So ist das mit der Macht!
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Übungen für diese Woche

Wir üben das »Sitz«-Signal – mit dem Hund und Ihnen als Schüler

Die Signale trennen

Hunde sind oft nur deshalb »ungehorsam«, weil sie von den Signalen verwirrt sind, mit denen wir etwas Bestimmtes von ihnen verlangen. Einem Hund »Sitz!« zu befehlen mag zwar kinderleicht klingen, aber tatsächlich braucht man einiges an Übung, bis man es klar und konsequent macht. Letzteres ist nicht unbedingt eine Stärke von uns Menschen – wir sagen nur zu gerne heute »Sitz!« und morgen »Setz dich!«. Außerdem geben wir unseren Hunden oft Signale, ohne es zu wissen, indem wir uns zum Beispiel kaum merklich nach vorn neigen, wenn wir »Sitz« sagen. Folglich denkt der Hund, das Vorneigen sei das Kommando zum Sitzen, nicht etwa das Wort. Dass Hunde und Menschen auf unterschiedliche Dinge achten, kann zu sehr viel Verwirrung führen. Diese lässt sich aber leicht vermeiden, wenn Sie sich bewusst machen, wie Ihr eigenes Verhalten das Ihres Hundes beeinflusst.

Letzte Woche zum Beispiel haben Sie daran gearbeitet, Ihren Hund mit Hilfe eines Leckerchens, das Sie über seinen Kopf nach hinten bewegt haben, in die sitzende Position zu locken. Nach ein paar erfolgreichen Wiederholungen haben Sie dann das Wort »Sitz« gesagt, bevor Sie Ihre Hand bewegt haben. Ihr Hund hat zwei unterschiedliche Signale erhalten – ein gesprochenes Wort und eine Bewegung – die beide das gleiche bedeuten, nämlich »setz dich bitte hin«. In dieser Woche wird Ihre Aufgabe sein, sich selbst ganz klar darüber zu werden, welches davon Sie benutzen und Ihrem Hund beizubringen, auf jedes auch dann richtig zu reagieren, wenn es einzeln von Ihnen gezeigt wird.

Als Erstes verlangen Sie genau wie letzte Woche von Ihrem Hund, dass er sich hinsetzen soll, indem Sie sowohl das Wort »Sitz« als auch die Handbewegung nach hinten über seinen Kopf benutzen. Wiederholen Sie das ein oder zwei Mal und achten Sie dann darauf, dass Sie »Sitz« sagen, bevor Sie Ihre Hand bewegen. Das ist sehr wichtig, weil Sichtzeichen Hörzeichen übertrumpfen, wenn sie gleichzeitig gegeben werden. Wenn Sie Ihre Hand im gleichen Moment bewegen, in dem Sie »Sitz« sagen, wird Ihr Hund sich auf die Bewegung konzentrieren – und damit wird es unwahrscheinlicher, dass er die richtige Reaktion auf das Hörzeichen lernt. Es ist sehr praktisch, einen Hund zu haben, der sich sowohl auf ein Wort als auch auf eine Bewegung hin setzt. Beginnen Sie also ab dieser Woche, die beiden Signale getrennt voneinander zu üben.

Üben Sie einige Male, »Sitz« zu sagen, bevor Sie Ihre Hand bewegen. Wenn das ein paar Mal gut geklappt hat, sagen Sie nur noch »Sitz«, ohne Ihre Hand oder Ihren Körper irgendwie zu bewegen. Warten Sie drei oder vier Sekunden lang, um Ihrem Hund die Chance zu geben, sich auch auf das Wort alleine hinzusetzen. Tut er das, feiern Sie eine Party! Loben Sie ihn ausgiebig, geben Sie ihm ein paar besonders gute Leckerchen dafür, dass er so schlau war und wiederholen Sie das Ganze dann noch einmal.
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Hunde sind oft nur deshalb »ungehorsam«, weil sie von den Signalen verwirrt sind, mit denen wir etwas Bestimmtes von ihnen verlangen.

Falls Ihr Hund aber einfach still stehen bleibt und Sie anschaut, als wolle er Sie fragen, was er denn tun soll, dann helfen Sie ihm, indem Sie wieder die gewohnte Armbewegung als Signal machen. Widerstehen Sie unbedingt Ihrem inneren Drang, jetzt wieder »Sitz« zu sagen – Ihr Hund würde daraus nur lernen, dass er das erste »Sitz« ignorieren und auf die Wiederholung warten soll. Reagiert er nun richtig, bestärken Sie ihn mit Futter und wiederholen noch einige Male die Übung mit gleichzeitig gegebenem Hör- und Sichtzeichen. Versuchen Sie es nach ein paar Wiederholungen dann nochmals mit dem Wort alleine und vergessen Sie nicht, Ihren Hund wirklich über den grünen Klee zu loben, wenn er auf Ihre Stimme alleine reagiert.

Machen Sie sich aber nichts daraus, wenn Ihr Hund sich in dieser Trainingsphase noch nicht auf das gesprochene Kommando alleine hinsetzt: Hunde haben ein unterschiedliches Lerntempo, und manche sind eben stärker visuell orientiert als andere. Arbeiten Sie einfach weiter daran, konzentrieren Sie sich auf Ihr eigenes Verhalten und trainieren Sie sich selbst dazu, sich stets bewusst zu sein, was Sie sagen oder wie Sie Ihre Hand bewegen.

Sobald Ihr Hund gelernt hat, nur auf das Wort »Sitz!« alleine zu reagieren, wechseln Sie zwischen Sicht- und Hörzeichen ab. Konzentrieren Sie sich beim Arbeiten am Sichtzeichen darauf, Ihre Hand jetzt eher nach oben in Richtung Ihres eigenen Oberkörpers zu bewegen anstatt wie zuvor über den Hundekopf nach hinten. Verlangen Sie das Hinsetzen manchmal nur mit dem Sicht- und manchmal nur mit dem Hörzeichen und seien Sie bereit, wieder vorübergehend zu einer Kombination von beidem zurückzukehren, wenn es einzeln noch nicht klappt. Belohnen Sie Ihren Hund besonders gut, falls er trotz Ablenkung richtig reagiert hat. Denken Sie daran, dass Hunde von Natur aus leichter auf Sicht- als auf Hörzeichen reagieren und dass Sie deshalb für das Trainieren des Hörzeichens vermutlich mehr Zeit brauchen werden. Versuchen Sie, das Hinsetzen zwei- oder dreimal über den Tag verteilt zu üben und verlangen Sie es dabei nicht öfter als fünf oder sechs Mal hintereinander.

Die Hand wechseln

Diese Woche ist auch ein guter Zeitpunkt, um davon loszukommen, das Leckerchen immer in der Hand zu halten, mit der Sie Ihrem Hund auch das Signal geben. Warten Sie einen Zeitpunkt ab, an dem keine Ablenkungen stören und Ihr Hund Hunger hat. Verlangen Sie »Sitz!« mit Sichtzeichen, aber halten Sie das Leckerchen dieses Mal in der anderen Hand – in der, mit der Sie kein Signal geben. Ihr Hund soll lernen, dass immer etwas Gutes geschieht, wenn er auf Sie hört, auch wenn keine verlockenden Gerüche von der Hand ausgehen, die ihm etwas befiehlt. Falls er sich jetzt nicht hinsetzt, lassen Sie ihn an dem Leckerchen in der anderen Hand schnuppern und versuchen es dann noch einmal. Sobald er sitzt, müssen Sie ihm das Futter natürlich sofort aus der »Leckerchenhand« geben!

Ein Warnhinweis: Im Vergleich zur letzten Woche haben wir zwei Veränderungen vorgeschlagen – nur noch mit jeweils einem Signal zu arbeiten und das Leckerchen nicht mehr in der Signalhand zu halten. Führen Sie diese beiden Änderungen nicht gleichzeitig, sondern nacheinander ein, das könnte sonst zu viel für Ihren Hund sein. Immerhin befinden wir uns erst in der zweiten Trainingswoche! Sie müssen selbst einschätzen, ob Sie wirklich nur das von Ihrem Hund verlangen, was er auch erfüllen kann. Und Sie verlangen ja schon eine ganze Menge! Denken Sie also immer wieder daran, wie wichtig es ist, auf Erfolgen aufzubauen anstatt Fehler vorzuprogrammieren.

Achten Sie darauf, dass Sie Ort, Tageszeit und Dauer Ihrer Übungseinheiten variieren, aber verlangen Sie das »Sitz« konsequent, wenn keine oder nur geringe Ablenkungen vorhanden sind.

Das Namensspiel

... und weiter geht’s

Üben Sie in dieser Woche weiter das Namensspiel und achten Sie dabei ganz bewusst darauf, wie Sie den Namen Ihres Hundes aussprechen. Sagen Sie ihn immer gleich, oder wechseln Sie zwischen verschiedenen Worten und Betonungen ab? Hören Sie auch mal hin, wie der Rest Ihrer Familie das macht und versuchen Sie, einen klaren Namen zu etablieren, der konsequent von allen gleich benutzt wird. (Übrigens ist es viel schwieriger, alle Familienmitglieder zur Konsequenz zu erziehen, als einen Hund zu erziehen. Wenn Sie es schnell und ohne Probleme schaffen sollten, schreiben Sie uns bitte, wie Sie das gemacht haben!)

Wenn Ihr Hund in einer Umgebung ohne Ablenkungen gut reagiert, versuchen Sie, die ablenkenden Reize langsam leicht zu steigern. Dabei hilft es, sich eine Liste der möglichen Ablenkungen zu machen und Punkte für den Schwierigkeitsgrad zu vergeben: Was lenkt Ihren Hund mehr, was weniger ab? Ihre Liste könnte zum Beispiel so ähnlich aussehen wie diese hier unten, wobei 0 am leichtesten und 10 am schwersten ist und wir davon ausgehen, dass Sie immer ein Leckerchen in der Hand haben.

Hund alleine mit mir in der Küche, niemand sonst zu Hause..........0

Hunde alleine mit mir in der Küche, Kinder spielen im Nachbarzimmer ..........2

Draußen im Garten, nichts Sichtbares geschieht (aber all die Gerüche!) ..........5

Draußen im Garten, ein Eichhörnchen hüpft den Zaun entlang ..........8

Draußen vor dem Haus, in 10 Metern Entfernung geht ein Hund vorbei ..........6

Draußen vor dem Haus, Ihr Hund hat gerade Pommes Frites im Gras gefunden ..........9

Besucher klingeln an der Haustür ..........10

Ihr Hund spielt gerade mit einem anderen Hund..........12 (!)

Natürlich ist jeder Hund anders und vielleicht lässt sich Ihrer von einem Eichhörnchen stärker ablenken als von Besuchern. Überlegen Sie deshalb genau, was für Ihren Hund eine Ablenkung ist und planen Sie danach Ihr Training. Gute Hundetrainer sind sich jederzeit darüber im Klaren, wie schwer eine bestimmte Übung für einen bestimmten Hund ist und arbeiten geduldig mit langsam steigenden Ablenkungen. In dieser Phase des Trainings sind Sie gut beraten, sich nur in der unteren Hälfte der Schwierigkeitsskala zu bewegen, damit Sie Ihren Hund eher auf Erfolg als auf Misserfolg programmieren.

Denken Sie daran, den Namen Ihres Hundes nur einmal zu sagen und ihn dann selbst entscheiden zu lassen, ob er Sie anschaut oder nicht. Ihre Aufgabe besteht nur darin, seinen Namen zu sagen, zu warten, bis er den Kopf zu Ihnen dreht und ihn dann sofort mit Stimme und Futter zu belohnen. Das alles klingt furchtbar einfach, aber glauben Sie uns: Es fällt sehr schwer, den Namen des Hundes nicht zu wiederholen, falls er nicht beim ersten Mal reagiert. Haben Sie Geduld und Vertrauen und warten Sie, bis der Hund von alleine den Kopf zu Ihnen dreht, nachdem Sie ihn beim Namen gerufen haben. Die meisten von uns warten dann zu lange mit dem Lobwort und der Belohnung, wenn er es richtig gemacht hat. Wir sagen »Balou«, Balou schaut uns an und wir warten endlose zwei oder drei Sekunden lang, ohne dass etwas passiert. Das heißt doch, es passiert wohl etwas – Balou lernt, dass es keinen Grund dafür gibt, Sie anzuschauen, denn in Ihrer Richtung passiert nichts und es gibt anderswo interessantere Dinge, die man anschauen kann. Üben Sie, wirklich genau in dem Moment, in dem er den Kopf dreht, »Gut!« zu sagen und Sie werden merken, dass er viel schneller Fortschritte macht.

Ein wenig Beachtung dieser Details trägt einen großen Teil dazu bei, dass Ihr Hund Ihnen bald seine ungeteilte Aufmerksamkeit schenkt, wenn Sie ihn darum bitten. Wenn Sie an dem Punkt angelangt sind, dass Sie den Namen Ihres Hundes wirklich nur einmal sagen und ihn in dem Moment bestärken, in dem er seinen Kopf umdreht, dann gehen Sie bitte in die Küche und geben sich selbst ein Stück Schokolade. Braver Mensch!

Hinlegen

Es ist eine ganz wunderbare Sache, wenn Ihr Hund sich auf Kommando hinlegen kann, denn damit können Sie ihn aus allen möglichen Schwierigkeiten heraushalten. Sie können es gut gebrauchen, wenn Ihre Goldie beim Spielen mit anderen Hunden ein bisschen arg viel überdreht oder es mit dem Signal für »Bleib« kombinieren, wenn Sie in Ruhe und Frieden zu Abend essen möchten. Liegende Hunde bellen nicht hysterisch zum Fenster hinaus, rennen nicht auf die Straße und jagen nicht die Nachbarskinder durch die Vorgärten. Die Vorteile eines sich gerne auf Signal hinlegenden Hundes sind so groß, dass es sich auf jeden Fall lohnt, Zeit in das Trainieren einer soliden Grundlage zu investieren. Das Hinlegen auf Kommando zu lernen wird etwas länger dauern als das Hinsetzen auf Kommando, aber auch hier werden Sie mit der Lock- und Belohnungsmethode schnelle Fortschritte erzielen.

Fangen Sie an, indem Sie ein gutes Leckerchen in die Hand nehmen und von Ihrem Hund »Sitz« verlangen. Führen Sie das Leckerchen bis etwa drei Zentimeter vor seine Nase und dann langsam gerade nach unten in Richtung Boden. Die meisten Hunde werden dem Futter mit der Nase folgen – womit automatisch ihre Körper der Nase in Richtung Boden folgen. Es kann sein, dass Sie das Leckerchen ein paar Sekunden lang knapp über dem Boden halten müssen, bevor Ihr Hund sich ganz hinlegt. Haben Sie Geduld. Manchmal hilft es, mit der Hand leicht auf den Boden zu klopfen, um den Hund aufmerksam zu machen. Das Wichtigste ist aber, dass Sie das Leckerchen wirklich ganz gerade unterhalb der Hundenase nach unten führen. Wenn Sie die Hand auch nur ein kleines bisschen nach vorn bewegen, wird Ihr Hund aufstehen, um an das Leckerchen zu kommen und Sie müssen wieder von vorne anfangen. Es ist aber nicht weiter schlimm, wenn das passiert: Falls Ihr Hund aus dem »Sitz« aufsteht, verlangen Sie einfach erneut  »Sitz« und locken dann seine Nase wieder mit der Hand in Richtung Boden. Achten Sie darauf, die Hand nur langsam zu bewegen, damit Ihr Hund den guten Geruch des Leckerchens nicht aus der Nase verliert.

Wahrscheinlich ist Ihnen schon aufgefallen, dass wir bis jetzt noch gar nicht »Platz!« gesagt haben. Mit Absicht. Das Training wird glatter verlaufen, wenn Sie solange nichts sagen, bis Sie ganz sicher sind, dass Ihr Hund sich auf das Locken hinlegen wird. Erst wenn Sie darauf wirklich zählen können sagen Sie »Platz!«, bevor Sie mit der Handbewegung beginnen. Irgendwann wird Ihr Hund sowohl auf die Handbewegung als auch auf das Kommando alleine reagieren, aber im Moment ist es genug, wenn Sie erstmal seine Nase in Richtung Boden locken und ihm damit zeigen, wie Hinlegen geht.

Problemlösung

Immer wieder gibt es den ein oder anderen Hund, der den vorigen Absatz in diesem Buch nicht gelesen hat und es trotz all Ihrer Bemühungen nie mit dem Bauch bis auf den Boden schafft. Falls Ihnen das passiert, gibt es ein paar Dinge, die Sie ausprobieren können. Falls er rückwärts geht, anstatt sich hinzulegen, können Sie ihn rückwärts in eine Ecke stellen, damit es einfach nicht weiter nach hinten geht. Wenn das Problem aber nicht Rückwärtsgehen nicht, sondern Ihr Hund im »Sitz« festgeklebt scheint und einfach nicht den Weg nach unten schafft, können Sie zwei Dinge versuchen: Während Sie mit dem Leckerchen lokken, legen Sie Ihre andere Hand sanft auf den Hunderücken, knapp hinter die Schulterblätter, und drücken Sie sanft, wirklich ganz sanft etwas seitlich und nach unten. Loben und belohnen Sie sofort, wenn der Hund sich hinlegt.

Als zweite Möglichkeit können Sie versuchen, den Hund so unter eine niedrige Tischplatte, eine Querstange oder eine andere obere Begrenzung zu locken, dass er sich hinlegen und kriechen muss, um darunter zu kommen. Arrangieren Sie das Ganze so, dass der Hund keine Möglichkeit hat, außen herumzugehen (vielleicht in Ihrer Diele?) und es wirklich so niedrig ist, dass der Hund nicht anders kann als sich hinzulegen. Präsentieren Sie ihm nun ein ganz besonders schmackhaftes Leckerchen von der anderen Seite der Tischplatte oder Querstange aus und halten Sie es knapp über den Boden, um ihn damit zu locken. In dem Moment, indem er sich hinlegt und zum Kriechen anschickt, sagen Sie »Gut!« und geben ihm das Leckerchen. Falls Sie einen kleinen Hund haben, können Sie sogar Ihr ausgestrecktes Bein als Querstange benutzen – bei einem Neufundländer möchten wir diese Vorgehensweise jedoch nicht empfehlen. Sobald Ihr Hund sich verlässlich zum Kriechen hinlegt, können Sie die Querstange höher legen und irgendwann ganz weglassen.
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Um dem Hund verständlich zu machen, dass er sich hinlegen soll, muss man machchmal zu ungewöhnlichen Maßnahmen greifen.

Noch ein paar letzte Anmerkungen zu Hunden, die sich einfach nicht hinlegen wollen, wenn sie sollen: Manche Hunde, besonders dünnhäutige, feingliedrig gebauter Rassen, liegen einfach nicht gerne auf hartem und kaltem Untergrund. Falls das auf Ihren Hund zutreffen könnte, versuchen Sie doch einmal, das Hinlegen auf einer Decke oder einem Handtuch abzufragen und schauen Sie, ob das einen Unterschied macht. Außerdem legen sich Hunde genau wie wir auch nicht gerne hin, wenn sie ein wenig nervös oder ängstlich sind. Oder würden Sie sich hinlegen wollen, wenn Sie sich in fremder Umgebung unsicher und ängstlich fühlen? Wenn das eine mögliche Erklärung für das Verhalten Ihres Hundes sein könnte, dann üben Sie zunächst nur zuhause, wenn Ihr Hund gerade ruhig und entspannt ist. Falls es dann immer noch nicht funktioniert, versuchen Sie einfach Folgendes: Sagen Sie jedes Mal »Platz!«, wenn Ihr Hund sich gerade sowieso aus eigenem Antrieb hinlegt. Loben und belohnen Sie ihn dann genauso, als hätten Sie das Hinlegen verlangt. Nach einer Weile können Sie »Platz« sagen, wenn Sie glauben, dass Ihr Hund sich gleich hinlegen wird – und irgendwann werden Sie es wirklich dazu benutzen können, Ihren Hund zum Hinlegen zu bringen.

Glücklicherweise lassen sich die meisten Hunde aber problemlos mit Leckerchen in die liegende Position locken, sodass die meisten von Ihnen sich diese Woche darauf konzentrieren können, Ihren Hund ins »Platz« zu locken. Sobald das funktioniert, achten Sie darauf, das Hörzeichen zu geben, bevor Sie die Hand bewegen. Und bedenken Sie: Hunde müssen nicht lernen, wie man sich hinlegt oder hinsetzt. Was wir Ihnen hier beibringen, ist, sich auf Signal hinzulegen, und das bedeutet, dass Sie genauso hart an dieser Übung arbeiten müssen wie Ihr Hund. Sie müssen sicherstellen, dass Ihre Signale (die visuellen und die verbalen) konsequent sind, dass Ihr Timing gut ist (loben Sie in dem Moment, in dem der Hund sich hinlegt und geben ihm sofort sein Leckerchen) und dass Sie in Umgebungen ohne oder mit nur wenig Ablenkung arbeiten.

Pfoten unten lassen

Sie müssen uns nicht sagen, warum ein wichtiger Teil der Hundeerziehung darin besteht, dem lieben Vierbeiner das Anspringen von Menschen abzugewöhnen. Es mag Ihnen ja vielleicht nichts ausmachen, wenn Ihr Hund Sie draußen in alten Gartenarbeitsklamotten anspringt, aber vermutlich sind Sie nicht begeistert von matschigen Pfoten auf Ihrer Brust, wenn Sie gerade auf dem Weg zu einem wichtigen Termin sind. Die Hundeliebhaber unter Ihren Freunden mag es vielleicht nicht stören, wenn Ihr Vierzig-Kilo-Labrador ihnen die Pfoten auf die Schultern legt, den Briefträger aber vielleicht schon. Einem Hund beizubringen, dass er seine Pfoten auf dem Boden lassen soll, kann viel Zeit und Geduld kosten – aber es ist die Mühe wert. Bedenken Sie, dass Anspringen in der Gesellschaftswelt der Hunde absolut nichts Rüpelhaftes ist – höfliche Hunde begrüßen nun einmal Bekannte, indem sie an deren Lippen schnüffeln und lecken. Und sie können ja schließlich nichts dafür, dass Ihre Lippen so hoch in der Luft sind, dass sie springen müssen, um daran zu kommen! Ich habe den Verdacht, dass aus Sicht der Hunde wir diejenigen sind, die keine Manieren haben.

[image: image]

Der Anfang

Bitten Sie einen Freund oder jemand aus der Familie um Hilfe und nehmen Sie ein paar wirklich gute Leckerchen zur Hand. Sie können überall dort an dieser Lektion arbeiten, wo Ihr Hund vermutlich hochspringen wird, aber Türdurchgänge sind besonders gut geeignet. Bitten Sie den Helfer, sich dem Hund zu nähern (jemand aus der Familie könnte zum Beispiel zum Hinterausgang aus dem Haus gehen und vorne wieder hereinkommen). Sobald er sich Ihrem Hund bis auf ein paar Schritte genähert hat, befiehlt er ihm »Sitz!«. Setzt Ihr Hund sich nun sofort hin, loben Sie ihn sofort und geben ihm ein Leckerchen. Anders gesagt: Der Besucher verlangt »Sitz!«, aber Sie geben dem Hund die Belohnung. Wenn der Besucher das Hinsetzen verlangt, ist das für den Hund einfacher, weil das Kommando von dem Menschen kommt, der ihm gegenüber steht. Wenn Sie es verlangen würden, käme das Kommando von der Seite oder von hinten, und das ist für Hunde in diesem Trainingsstadium noch zu schwierig. Im Moment ist es deshalb das Beste, wenn Sie die Leckerchen geben.

Wiederholen Sie diese Übung vier oder fünf Mal, bevor Ihr Hund sich zu langweilen beginnt und solange er noch gut reagiert. Dabei ist es immer gut, einen Plan B in der Tasche zu haben, falls nicht alles so läuft wie beabsichtigt. Wenn Ihr Hund sich gar nicht hinsetzt, auch nicht nach klarer Aufforderung, machen Sie sich erstmal keine Sorgen. Gehen Sie vor und drehen sich so hin, dass Ihr Hund Sie anschaut und verlangen Sie selbst »Sitz!« von ihm. Machen Sie das ein paar Mal hintereinander und lassen Sie es dann den Besucher nochmals versuchen. Falls Ihr Hund weiter hochspringt – was, damit müssen wir uns abfinden, einige tun – sagen Sie kein Wort, sondern instruieren den Besucher, sich abrupt umzudrehen und wegzugehen. So lernt der Hund, dass das Objekt seiner Begeisterung weggeht, wenn er es anspringt. Warten Sie vier oder fünf Sekunden und lassen den Besucher dann zurückkommen. Wiederholen Sie das so lange, bis Ihr Hund brav sitzt, wenn er dazu aufgefordert wird und geben Sie ihm dann mehrere Leckerchen hintereinander – er soll sich darüber freuen, dass er es endlich geschafft hat, sich zu beherrschen! Achten Sie aber bei aller Freude darauf, Ihre eigene Stimme bewusst ruhig zu halten. Bei Hunden, die in Gesellschaft von Menschen leicht außer Rand und Band geraten, kann es sogar besser sein, das Stimmlob ganz auszulassen, weil manchmal der Klang der Stimme alleine schon ausreicht, um sie wieder auf Hochtouren drehen zu lassen. Falls diese Beschreibung auf Ihren Hund passt, dann lassen Sie lieber nur das Futter sprechen. Wenn das Anspringen von Besuch ein großes Problem ist, üben Sie nur an der Tür, damit der Besucher sich sofort umdrehen und die Tür hinter sich schließen kann, falls der Hund ihn anspringt anstatt sich hinzusetzen.

Ich auch

Mit den gleichen Methoden können Sie Ihrem Hund auch beibringen, dass er die Pfoten auf dem Boden lassen soll, wenn er Sie selbst begrüßt. Spielen Sie gedanklich alle Situationen durch, in denen Ihr Hund Sie anspringen könnte und stellen Sie sich mental darauf ein, »Sitz« von ihm zu verlangen, bevor er hochspringt. Das heißt, dass Sie vorausdenken müssen: Gewöhnen Sie sich an, eine kurze Pause einzulegen, bevor Sie die Haustür öffnen, wenn Sie abends von der Arbeit nach Hause kommen oder wenn Sie die Tür der Hundebox aufmachen. Denken Sie daran, das Kommando für »Sitz!« dann zu geben, wenn Ihr Hund noch zwei Meter von Ihnen entfernt ist (ja, so weit!). Geben Sie Ihr Sichtzeichen deutlich und gerne etwas übertrieben stark, um Ihrem Hund, der in dieser Situation vermutlich etwas aufgeregt sein wird, zu helfen. Und natürlich haben Sie vorgesorgt und schon ein Leckerchen fertig in Ihrer Hand. (Ein außen direkt neben der Haustür aufgehängter Korb mit Hundeleckerchen funktioniert übrigens sehr gut.) Denken Sie daran, auch die Kontrolle Ihrer eigenen Gefühle zu üben, wenn Sie das Haus betreten – obwohl das ganz schön schwer sein kann, wenn man sich freut, seinen Hund wiederzusehen! Versuchen Sie trotzdem Ihr Bestes, Ihre Stimme und Ihre Körperbewegungen ruhig zu halten, sonst werden Sie Ihren Hund letzten Endes trotz all seiner Bemühungen, höflich zu sein, doch wieder so aufputschen, dass er hochspringt.

Sie können sogar Trainingssituationen schaffen, in denen Sie durch alle möglichen Türen aus Ihren Haus hinaus- und wieder hineingehen und beim Hereinkommen jedes Mal »Sitz« verlangen. Arbeiten Sie nach den gleichen Regeln wie zuvor und fangen Sie immer mit der Aufforderung zum Hinsetzen (durch Sichtoder Hörzeichen) an. Sollte Ihr Hund Ihnen irgendwann zuvorkommen und sich schon hinsetzen, bevor Sie es verlangt haben, geben Sie ihm einen »Jackpot« von zehn Leckerchen hintereinander. Üben Sie das diese Woche so oft Sie können immer dann, wenn Ihr Hund gerade entspannt ist. Natürlich ist dann die Wahrscheinlichkeit, dass er Sie anspringt, ohnehin am geringsten, aber genau in dieser Situation müssen Sie anfangen – wenn Ihr Hund die größten Chancen hat, das Richtige zu tun und Sie ihn folglich bestärken können.

Ist Molly viel zu aufgeregt, um sich hinzusetzen, auch wenn Sie es noch so deutlich verlangt haben? Drehen Sie sich einfach um, damit sie nur noch Ihren Rücken sehen kann. Das schreckt die meisten Hunde ab, allerdings leider nicht alle. Falls Ihrer zu der besonders stürmischen und kreativen Sorte gehört und auf Ihr Wegdrehen damit reagiert, dass er an Ihrem Rücken hochspringt, dann üben Sie das nächste Mal an der Tür. Wenn er nun bei Ihrem Wegdrehen beginnt, an Ihrer Rückseite hochzuklettern wie an der Eigernordwand, dann gehen Sie einfach wieder raus und schließen die Tür hinter sich. Sprechen Sie nicht mit ihm und verlangen Sie kein neues »Sitz«. Der Trick ist wie immer das richtige Timing: Versuchen Sie Ihrem Hund klarzumachen, dass er Ihre Aufmerksamkeit in dem Moment verliert, in dem er Sie anspringt, aber Lob und Leckerchen bekommt, wenn er sich hinsetzt. Erwarten Sie von einem notorischen Hochspringer nicht, dass er längere Zeit sitzen bleibt – das wäre zu viel verlangt. Verlangen Sie »Sitz«, geben Sie ihm sofort das Leckerchen und gehen dann sofort von dieser Stelle weg und lenken seine Aufmerksamkeit auf etwas anderes um, zum Beispiel auf ein Spielzeug oder auf Auslauf im Garten. Ihr Job ist es, ihn aus dem »Begrüßungsmodus« herauszubekommen und sich auf etwas anderes zu konzentrieren als darauf, Ihnen die Lippen zu lecken.

Hände weg!

Vermeiden Sie das, was bei uns allen die erste natürliche Reaktion zu sein scheint, nämlich den Hund mit den Händen wegzuschieben. Hunde reagieren darauf so, als ob wir mit ihnen spielen würden und springen folglich mit noch größerer Begeisterung an uns hoch. Viele Menschen sagen auch »Runter!«, wenn sie angesprungen werden, aber wenn man es einmal genauer betrachtet, ist ja schließlich nicht in erster Linie das Herunterkommen das Problem, sondern das Anspringen! Jeder Hund wird früher oder später ohnehin wieder herunterkommen. Auch »Aus!« zu sagen stiftet in diesem Fall nur Verwirrung, weil Sie es vermutlich in anderem Zusammenhang dafür verwenden, dass Ihr Hund etwas hergeben soll, was er gerade zwischen den Zähnen hat. Wie soll er da jetzt verstehen, was Sie meinen?

Vorbeugung kann nicht schaden

Manchmal sind die Umstände einfach nicht so, dass ein entspanntes und effektives Training mit dem Hund möglich ist. Es ist absolut nichts falsch daran, einer Situation aus dem Weg zu gehen, der Ihr Hund offensichtlich noch nicht gewachsen ist und ihn in ein anderes Zimmer oder hinter ein Abtrenngitter zu bringen, wenn Sie Ihrem Besuch die Tür öffnen. Ein genervter Briefträger oder Ihr hundehassender Onkel Johann sind nicht die ideale Besetzung für die Position als Trainingshelfer – und wenn Sie versuchen, einen überschwänglichen Hund unter diesen Voraussetzungen zu trainieren, werden Sie sich selbst nur unnötig mehr Stress machen. Das Dumme dabei ist: Je gestresster Sie wegen Ihres hochspringenden Hundes sind, desto wahrscheinlicher wird es, dass er Menschen anspringt. Tun Sie also das, was die meisten Profitrainer tun und nehmen Sie den Druck aus der Situation.

Man kann einem Hund relativ einfach beibringen, beim Ertönen der Türklingel in einen anderen Raum zu gehen – solange man mit dem Üben beginnt, bevor tatsächlich echter Besuch kommt. Gehen Sie einfach zur Haustür, wenn alles im und ums Haus ruhig ist, klopfen oder klingeln Sie selbst und flitzen Sie dann mitsamt Hund in den dazu auserkorenen Raum. Locken Sie ihn mir Rufen und Händeklatschen hinter sich her, als wäre es das allerlustigste Spiel überhaupt. Geben Sie ihm ein mit Futter gefülltes Hohlspielzeug und schließen Sie die Tür. Warten Sie nur ein paar Sekunden, gehen Sie dann in den Raum, nehmen das Spielzeug weg und lassen den Hund raus. Wenn Ihr Timing gut war, wird Ihr Hund denken: »Oh, warte, lass mich noch nicht raus. Ich bin noch nicht fertig!« Wiederholen Sie das zwei oder drei Mal und etablieren so das Muster: Es klingelt an der Tür – Hund rennt in anderes Zimmer und freut sich darüber – Hund bekommt dort extra leckeres Sonderfutter, bis Frauchen oder Herrchen kommt und es wieder wegnimmt.
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Gehen Sie in der zweiten oder dritten Trainingseinheit zur Haustür zurück, während Ihr Hund noch in dem Zimmer eingesperrt ist und glücklich an seiner Erdnussbutter oder an seinem Käse lutscht und tun Sie so, als ob Sie sich mit Gästen unterhalten würden. Im nächsten Schritt versuchen Sie, für ein paar Minuten echten Besuch ins Haus zu bekommen. Sobald der Gast Ihr Haus betreten hat, lassen Sie den Hund heraus und machen das zuvor beschriebene Anti-Anspring-Training. Wenn der aktuelle Gast nicht unbedingt der Typ ist, der Ihnen bei der Erziehung Ihres Hundes helfen kann oder möchte, lassen Sie den Hund mit seinem Futterspielzeug in dem Extrazimmer oder leinen Sie ihn an.

Diese Übung kann sich für Sie jahrelang positiv auszahlen. Aimee und ich können längst nicht mehr zählen, wie oft es schon ein Segen für uns war, dass unser gesamtes Hunderudel beim Türklingeln in ein anderes Zimmer rennt und wir in Ruhe den Paketannahmeschein unterschreiben können. Diese Übung lohnt sich übrigens auch, wenn Ihr Hund gar nicht zum Hochspringen neigt. Sie können sich auch ein witziges Hörzeichen dafür ausdenken, über das später jeder lachen wird – zum Beispiel »mach dich vom Acker«.

So hilf mir doch jemand! Ich kann mich einfach nicht beherrschen!

Auch wenn viele Hunde in verhältnismäßig kurzer Zeit lernen, Ihre Impulse zu kontrollieren und die Pfoten auf dem Boden zu lassen: Manche haben einfach nicht genug Gefühlskontrolle, um das dringende Bedürfnis nach Hochspringen zu unterdrücken, wenn sie aufgeregt sind. Selbst solche Hunde lernen irgendwann, sich zu beruhigen. Für die Zeit bis dahin ist es unserer Erfahrung nach hilfreich, ihnen ein mit Futter gefülltes Hohlspielzeug zu geben, auf das sie sich konzentrieren können, solange Sie sich mit den Gästen unterhalten. Versuchen Sie einmal folgendes: Geben Sie dem Gast das Spielzeug und bitten ihn, es dem Hund zu zeigen und »Sitz!« von ihm zu verlangen. Instruieren Sie den Gast, dem Hund das Spielzeug sofort zu geben, wenn er sich hinsetzt – bevor er wieder hochspringt wie eine Scheibe Brot aus einem überhitzten Toaster. (Halten Sie selbst Leckerchen und Lob bereit, falls das Timing Ihres Gastes versagt.) Sobald sie das Spielzeug haben, können die meisten Hunde nicht widerstehen, sich hinzulegen und das Futter herauszuschlecken – und bis sie damit fertig sind, hat Ihr Besuch es sich schon auf dem Sofa bequem gemacht, die Begrüßungszeremonie ist längst vorbei und es ist viel unwahrscheinlicher geworden, dass Ihr Hund weiter Hochsprung trainiert.8

Hier

Kommen auf Zuruf – eine wunderbare Sache

Jetzt ist ein guter Moment gekommen, um einmal auf sich selbst und den Rest der Familie zu hören, wenn Sie den Hund rufen. Ändert sich das Signal gelegentlich von »Hier!« zu »Molly, komm her!«? Eine prima Übung für die ganze Familie ist, die Stimme jedes Einzelnen dabei aufzunehmen, wie er den Hund ruft und sich dann die Aufzeichnungen gemeinsam anzuhören. Benutzen alle das gleiche Wort? Und noch wichtiger – sprechen alle es gleich aus? Hunde hören genauso auf die Intonation wie auf die Silben! Üben Sie also, alle das gleiche Wort auf die gleiche Art und Weise zu sagen, wenn Sie Ihren Hund rufen.

Beginnen Sie in dieser Woche außerdem damit, viele »Komm-Spiele« über den ganzen Tag zu verteilen und rufen Sie Ihren Hund einfach so aus heiterem Himmel. Natürlich achten Sie immer noch darauf, ihn nicht unter größeren Ablenkungen zu rufen. Üben Sie sich selbst darin, die Stärke der vorhandenen Ablenkungen richtig einzuschätzen. Wenn Sie sich zu 80 % sicher sind, dass Ihr Hund kommen wird, wenn Sie ihn jetzt rufen, dann los – rufen Sie ihn. Tun Sie das aber nicht ohne ein Leckerchen (nehmen Sie es in die Hand, bevor Sie den Hund rufen!), loben Sie in genau dem Moment, in dem er reagiert und feiern Sie eine Party, wenn er bei Ihnen ankommt. Rufen Sie in dieser Trainingsphase noch nicht aus mehr als zwei bis drei Metern Entfernung.9 Wenn Sie weiter weg sind, wird es unwahrscheinlicher, dass Ihr Hund kommt – und in dieser Trainingsphase ist es unbedingt wichtig, möglichst nur Erfolgserlebnisse zu haben.

Rufen Sie Ihren Hund in dieser Woche jeweils nur zwei oder drei Mal hintereinander, das dafür aber in allen möglichen Zimmern Ihres Hauses und zu jeder möglichen Tageszeit. Er soll ja lernen, dass er jedes Mal kommen soll, wenn Sie ihn rufen – egal, wo er gerade ist und was er gerade tut. Vermeiden Sie außerdem unbedingt, dass er Ihr Signal mit irgendetwas in Verbindung bringt, das er nicht mag. Wenn Sie ihm in dieser Phase der Erziehung die Krallen schneiden oder das Spielen im Garten beenden müssen, dann rufen Sie ihn nicht, sondern gehen Sie einfach hin und holen ihn ab. Versuchen Sie, diese Woche noch eine weitere Bestärkung hinzuzufügen: Loben Sie ihn wie gewohnt in dem Moment, in dem er Ihnen den Kopf zuwendet, aber sobald er sich auf Sie zubewegt, rennen Sie in die entgegengesetzte Richtung weg. Die meisten Hunde glauben dann, Sie hätten ein lustiges Nachlaufspiel angefangen – und Hunde mögen kaum etwas lieber, als ihren Menschen nachjagen zu dürfen. Indem Sie sich selbst zum Großereignis machen, geben Sie Ihrem Hund einen weiteren Grund dafür, gerne auf Ihren Ruf zu hören. Kurz bevor der Hund bei Ihnen ankommt, hören Sie auf zu rennen, denn wir möchten nicht, dass er zu sehr aufdreht und möglicherweise beginnt, in Ihre Hosenbeine zu beißen. Drehen Sie sich zu ihm um, wenn er fast bei Ihnen ist und geben Sie ihm das wunderbare Extraleckerchen, das Sie vorbereitet haben. Versuchen Sie, 15 bis 20 Wiederholungen pro Tag hinzubekommen – was gar nicht viel Zeit kostet, denn es dauert immer nur ein paar Sekunden, den Hund zu rufen.

Und was, wenn er nicht kommt?

Das ist eine gute Frage, denn wir garantieren Ihnen, dass genau das passieren wird. Perfekte kleine Welpen werden irgendwann zu erwachsenen Hunden mit eigenem Willen, die nicht mehr länger glauben, dass Sie der Mittel-punkt des Universums sind, und ältere Hunde können so in die guten Gerüche am Boden vertieft sein, dass sie so tun, als würden sie Ihr Rufen absolut nicht hören können. (Natürlich können sie das Geräusch eines Dosenöffners aus einem Kilometer Entfernung hören, aber Sie, wenn Sie aus drei Metern Entfernung rufen? Nöööö ...)

Als Erstes das, was Sie NICHT tun dürfen: Rufen Sie nicht weiter »Hier!« und wiederholen Sie auf keinen Fall ständig Ihr Rufwort (und all seine Varianten). Falls Ihr Hund auf das erste Signal hin nicht kommt, dann gilt zunächst: Im Zweifelsfall für den Angeklagten. Sagen Sie laut und deutlich seinen Namen und rufen Sie noch einmal »Hier!« in fröhlicher, aufmunternder Stimme. Wiederholen Sie danach weder seinen Namen noch das Hörzeichen. Falls Ihre Worte keine Wirkung zeigten, dann gehen Sie jetzt einfach zu Ihrem Hund hin, zeigen Sie ihm das Leckerchen in Ihrer Hand (es muss unbedingt ein richtig gutes sein! Gehen Sie notfalls in die Küche, um eins zu holen!) und versuchen Sie, ihn von dem, was sein Interesse so sehr fesselt, wegzulocken. Geben Sie es ihm, wenn er sich ein paar Zentimeter in die richtige Richtung bewegt hat und ein weiteres dafür, wenn er den ganzen Weg bis dahin zurückgelegt hat, von wo aus Sie ihn beim ersten Mal gerufen hatten. Wenn selbst Ihre besten Leckerchen nicht so interessant sind wie das, was Ihren Hund gerade ablenkt – welches Hundeleckerchen könnte schon mit totem Fisch konkurrieren? – fassen Sie ihn ruhig an Halsband oder Leine und geben Sie ihm etwas Gutes, wenn Sie mit ihm an Ihrem Ausgangspunkt angekommen sind. Merken Sie sich für das nächste Mal, dass Sie die Stärke dieser bestimmten Ablenkung wieder herabsetzen müssen und arbeiten Sie daran in den nächsten Tagen.
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Guter Hund! (Egal, was passiert!)

Korrigieren Sie Ihren Hund auf keinen Fall, wenn er Sie zuerst ignoriert und dann irgendwann doch noch von sich aus kommt. Wenn Sie mit Ihrem Hund schimpfen, nachdem er endlich gekommen ist, werden Sie damit Ihre Chance zunichte machen, ihm das effektive Kommen auf Zuruf beizubringen – so verständlich Ihre Frustration auch ist. Alles, was Sie Ihrem Hund damit beibringen, ist: Es ist gefährlich, auf Sie zuzugehen und man lässt es besser bleiben. Also ziemlich genau das Gegenteil von dem, was Sie wollen! Aimee und ich werden gern als Erste zugeben, dass unsere Hunde uns manchmal wahnsinnig machen und dass es nicht die leichteste Übung ist, ruhig und geduldig zu bleiben, wenn man gerade ignoriert wird. Hier ist eine Methode, die bei uns selbst gut funktioniert, wenn unsere Liebe zu unseren eigenen Hunden zeitweise von dem dringenden Wunsch überschattet wird, sie an den netten kleinen Hälsen zu packen und zu würgen. Wenn Ihr kleiner Liebling Sie komplett ignoriert und dann gerade in dem Moment, in dem Sie seine Abgabe ins Tierheim beschlossen haben, zu Ihnen geschlendert kommt, dann sagen Sie mit der süßesten, lieblichsten Stimme, zu der Sie fähig sind: »Kira! Wie schön, dich zu sehen! Vielleicht sollte ich noch erwähnen, dass ich gerade jedes einzelne Haar an die hasse.« (Denken Sie daran: Sie säuseln diese Worte, als ob Sie ein romantisches Gedicht rezitieren würden.) »Wenn du das nochmal machst, versteigere ich dich beim ersten Gebot im Internet.« Denken Sie sich nach Herzenslust Ihre eigene Version aus. So können Sie gleichzeitig Ihre Frustration etwas loswerden und gleichzeitig Ihren Hund fürs Kommen bestärken. Wenn Sie wirklich glücklich klingen, wird Ihr Hund froh sein, dass er zu Ihnen gekommen ist – während Sie Ihre Frustration mit Hilfe der Sprache ausdrücken und sich wenigstens für dieses Mal davon überzeugt haben, dass Sie doch klüger sind als Ihr Hund.

Wie lange wird es dauern?

Das kommt darauf an, wie Sie definieren, was »Kommen auf Zuruf« ist. Wenn Sie einen Hund möchten, der aus seiner Jagd hinter einem Fuchs heraus auf der Stelle kehrtmacht und wie Lassie an Ihre Seite eilt, dann muss die Antwort in Einheiten von Monaten und Jahren gegeben werden. (Und um ehrlich zu sein: Für manche Hunde wird sie »nie« lauten ...) Wenn Sie aber einen Hund möchten, der fast immer kommt, wenn Sie ihn rufen, selbst, wenn er sehr abgelenkt ist, dann werden Sie mindestens drei bis sechs Monate lang hart daran arbeiten müssen und dann das Training mit etwas geringerer Intensität fortführen müssen, bis der Hund drei Jahre alt ist. Was? Drei Jahre alt? Na ja, schon, denn Hunde sind nicht richtig erwachsen, bis sie drei sind und sie müssen genau wie Menschen erwachsen werden, um die Impulskontrolle und die emotionale Reife erreichen zu können, die zur Verlässlichkeit nötig sind. Bevor Sie dieses Buch in den Müll pfeffern, fassen Sie sich bitte ein Herz, denn nach drei bis sechs Monaten können Sie ganz realistisch einen Hund haben, der bei niedrigen und mäßigen Ablenkungen zuverlässig kommt. Das heißt, dass er nach drei bis sechs Monaten zuverlässig kommen wird, wenn Sie ihn aus dem Garten ins Haus rufen. Bei manchen Hunden wird es sogar klappen, wenn sie gerade draußen von anderen Hunden abgelenkt werden.

Der Trick ist, immer aktuell zu wissen, wie gut Ihr Hund seine Impulse inzwischen kontrollieren kann und wie weit seine Fähigkeit zum Treffen von Reife geprägter Entscheidungen gediehen ist. Sie müssen wissen, was ihn am stärksten ablenkt und wann Sie folglich besser beraten sind, zu ihm hinzugehen (nicht zu rennen!) und ihn einfach abzuholen anstatt ihn zu rufen. Bedenken Sie, dass jeder Hund anders ist: Möglicherweise schaffen Sie es ja zu Ihrer eigenen Lassie, die bei jedem Rufen kommt, aber selbst Profitrainer können Hunde haben, die unter bestimmten Umständen niemals guten Gewissens von der Leine gelassen werden können. Kurzum: Lernen Sie Ihren Hund bestmöglich kennen, damit Sie wissen, welchen Grad von Ablenkung er ignorieren kann.

Bleib

Eine weitere wunderbare Fähigkeit, die Sie Ihrem Hund beibringen sollten, ist, auf Signal hin an Ort und Stelle zu bleiben. So können Sie ihn abends zum Beispiel hinlegen, wenn Sie einmal ein paar ruhige Momente haben möchten oder Sie können ihn aus der »Schusslinie« der Geschehnisse nehmen, wenn Sie nachschauen, was dieses seltsame Geräusch aus dem Garten verursacht.10 »Bleib« lehrt Ihren Hund Geduld und Impulskontrolle und kann einem der Verhaltensprobleme vorbeugen, die wir in unserem Büro am häufigsten sehen: die Unfähigkeit, Frustration zu ertragen – oder anders gesagt die hündische Version von Auto-fahreraggression. Das Zusammenleben mit Hunden, die »Bleib« auf Kommando gelernt haben, kann sehr viel schöner sein – und vermutlich sind diese Vierbeiner auch selbst glücklicher, nachdem sie gelernt haben, wie sie sich selbst und ihre Gefühle im Zaum halten können.

Ein gutes »Bleib« hat drei Komponenten: Die Ablenkung, also die Menge der ringsum stattfindenden Aktivitäten, die Ihren Hund zum Aufstehen verlocken könnten; die Dauer, also die Länge der Zeit, die Ihr Hund bis zur Freigabe bleiben soll, und die Entfernung zwischen Ihnen und Ihrem Hund. Merken Sie sich diese drei Komponenten mit der Abkürzung ADE und arbeiten Sie immer nur an einer Komponente gleichzeitig.

Beginnen Sie mit jeder Komponente in der niedrigst möglichen Intensität. Das bedeutet konkret: Sie befinden sich in einer Umgebung ohne jede Ablenkung und sind nur höchstens einen halben Meter von Ihrem Hund entfernt (ohne sich allerdings über ihn zu beugen). Nehmen Sie ein Leckerchen in Ihre nicht-dominante Hand (die linke, wenn Sie Rechtshänder sind) und verlangen Sie von Ihrem Hund »Sitz«. Sobald er Folge leistet, sagen Sie mit ruhiger, tiefer Stimme »Bleib!« und bewegen Sie Ihre offene Handfläche so auf den Hund zu, als ob Sie fahrende Autos anhalten möchten. Stehen Sie selbst still, schauen Sie Ihren Hund einen ganz kurzen Moment lang direkt an, neigen sich dann vor und geben ihm das Leckerchen. Achten Sie darauf, ihm das Leckerchen wirklich bis kurz vor die Nase zu reichen und es nicht so weit entfernt von ihm in der Luft schweben zu lassen, dass er aufstehen muss, um daranzukommen. Führen Sie es besser wie in einem Vorhandschlag beim Tennis in einem Bogen von unten an sein Maul und geben Sie es ihm, solange er noch sitzt.

Sobald Ihr Hund das Leckerchen heruntergeschluckt hat, geben Sie ihn mit einem ruhigen »okay« oder »reicht« frei. Richten Sie Ihren Oberkörper wieder auf, wenn Sie das Freigabewort sagen und lassen Sie Ihren Hund tun, wonach ihm gerade der Sinn steht. Loben oder streicheln Sie ihn nicht – der schöne Teil der Übung soll das Bleiben sein und nicht das Aufstehen. (Dazu ein wichtiger Ratschlag: Einen Hund nicht zu loben und zu streicheln, nachdem man ihn aus dem »Bleib« freigegeben hat, scheint den meisten Menschen sehr schwer zu fallen. Konzentrieren Sie sich also wirklich darauf, still zu bleiben, wenn Sie den Hund freigeben. Es wird sich auszahlen – ehrlich!)

Wiederholen Sie diese Übung etwa vier bis sechs Mal und verlangen Sie nur »Bleibs« von ein bis zwei Sekunden Dauer – so kurz, dass es schon fast albern erscheint. Ihr Hund wird schneller lernen (genau wie Sie übrigens auch!), wenn Sie mehrmals täglich kurz »Bleib« üben. Bauen Sie ruhig auch einmal dann, wenn der Hund es gerade am wenigsten erwartet, hier und da eine »Sitz-Bleib!« Forderung ein. Achten Sie aber darauf, dass die Ablenkungen rundum immer noch extrem gering sind und dass Ihr Hund weiß, dass Sie Leckerchen in der Hand haben. Dann verlangen Sie das, was man am treffendsten als ein »Mini-Bleib« bezeichnen könnte. Lassen Sie sich in dieser Woche noch nicht dazu verleiten, längeres Bleiben von Ihrem Hund zu fordern. Dies hier ist eine der typischen Übungen, bei denen es sich auf lange Sicht doppelt und dreifach auszahlt, wenn man am Anfang langsam vorgeht und eine solide Grundlage schafft. Also Geduld, Geduld und nochmals Geduld – schließlich ist Geduld ja auch genau das, was Ihr Hund in dieser Übung lernen soll, oder?
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Lassen Sie sich in dieser Woche noch nicht dazu verleiten, längeres Bleiben von Ihrem Hund zu fordern.

Die Erziehung zum »Bleib« ist eine weitere gute Möglichkeit, sich selbst im Geben klarer und konsequenter stimmlicher und körpersprachlicher Signale zu üben. Konzentrieren Sie sich darauf, »Bleib« mit eher tiefer und relativ leiser Stimme zu sagen. Ihr Hund wird mit größerer Wahrscheinlichkeit an Ort und Stelle bleiben, wenn Ihre Betonung flach bleibt oder nach hinten abfällt. Wenn Sie das Gegenteil tun und »Bleib« so sagen, als ob es eine Frage wäre (was viele Leute tun!), ist die Wahrscheinlichkeit groß, dass Sie Ihren Hund zum Aufstehen verleiten. Überdenken Sie auch Ihre Sichtzeichen: Verwenden Sie klare Arm- und Handbewegungen, die sich von Ihrem Signal für »Sitz« unterscheiden? Verwenden alle Familienmitglieder die gleichen Signale? (Falls ja: Geben Sie ihnen viel Bestärkung dafür!) Bedenken Sie, dass Ihr Hund keine Ahnung haben kann, worauf diese Übung letzten Endes hinauslaufen soll. Er kann es nur mit der Zeit herausfinden, wenn Sie wirklich konsequent sind. Achten Sie darauf, ein konsequentes Signal zur Freigabe (oder Auflösung) zu verwenden, zum Beispiel »okay« oder »reicht«. Verwirren Sie Ihren Hund nicht, indem Sie für Lob und Freigabe die gleichen Worte verwenden. Viele Menschen geben ihren Hund mit »gut« frei, aber das kann Ihren Hund verwirren, wenn er »gut« als Lobwort kennt. Wenn Sie »gut« dafür reservieren »mir gefällt, was du gerade tust« und »okay« für »du kannst jetzt aufstehen«, wird Ihnen Ihr Hund das mit besserem Verhalten danken.

Aufgaben für diese Woche

Hier die Zusammenfassung der Übungen für diese Woche:

•   Sitz. Diese Woche nehmen Sie die Leckerchen in die andere Hand und zeigen Ihrem Hund so, dass sich das Hinsetzen auf Kommando auch dann lohnt, wenn er kein Futter direkt vor seiner Nase riechen kann. Richten Sie Ihre Aufmerksamkeit auf die absolute Klarheit jedes Ihrer Signale und üben Sie, sowohl Ihre Sicht- als auch die Hörzeichen klar und konsequent zu geben. Üben Sie, »Sitz« zu sagen, bevor Sie den Arm bewegen. Nachdem Sie beides einige Male erfolgreich wiederholt haben, versuchen Sie, nur noch das Wort alleine zu sagen, ohne den Arm zu bewegen. Ihr Ziel für diese Woche ist, dass der Hund sich auf beide Signale gleichermaßen zuverlässig hinsetzt, solange keine Ablenkungen in der Umgebung vorhanden sind und Sie Futter in der Nähe haben.

•   Namensspiel. Üben Sie weiter das Namensspiel und steigern Sie im Vergleich zur letzten Woche die Ablenkungen. Seien Sie sich stets bewusst, mit welcher Ablenkung Sie gerade um die Aufmerksamkeit Ihres Hundes konkurrieren. Schreiben Sie die verschiedenen Stufen möglicher Ablenkungen am besten in einer Liste auf, um sie sich selbst klar vor Augen zu führen. Erwarten Sie nicht von Ihrem Hund, dass er auf Sie achtet, wenn die Ablenkung auf Platz 4 oder 5 einer zehnstufigen Skala steht. Denken Sie daran, den Namen Ihres Hundes nur ein einziges Mal zu sagen und warten Sie, bis er von sich aus eine Reaktion zeigt.

•   Platz. Verlangen Sie mit einem guten Leckerchen in der Hand »Sitz« von Ihrem Hund. Hocken Sie sich nun neben ihn und halten ihm das Leckerchen drei Zentimeter vor die Nase. Führen Sie es dann gerade nach unten (nicht nach vorne) und seien Sie bereit, es ihm sofort in dem Moment zu geben und ihn mit der Stimme zu loben, wo er sich hinlegt. Benutzen Sie das Hörzeichen »Platz!« erst dann, wenn Sie sicher sind, dass der Hund sich auf das Locken hinlegen wird. Drei oder vier Wiederholungen dieser Übung hintereinander sind genug, aber versuchen Sie, zwei oder drei Übungseinheiten über den Tag zu verteilen.

•   Pfoten auf den Boden. Bitten Sie Besucher, jedes Mal »Sitz!« zu sagen, wenn sie sich Ihrem Hund nähern. Lassen Sie Ihren Hund wissen, dass Sie Leckerchen in der Hand haben und stellen Sie sicher, dass er nicht gerade mitten in einem Strudel weiterer aufgeregter Hunde steckt. Loben Sie ihn genau in dem Moment, in dem er sich hinsetzt und geben Sie ihm das Leckerchen. Falls er Ihr Signal vorwegnimmt und sich setzt, bevor Sie es verlangt haben, geben Sie ihm mehrere Leckerchen hintereinander, so, als ob er gerade im Lotto gewonnen hätte! Gestalten Sie die Übungsstunden möglichst vielseitig: Gehen Sie selbst zur Haustür rein und raus, bitten Sie Freunde, einmal kurz vorbeizuschauen und lassen Sie die ganze Familie mitmachen.

•   Kommen auf Zuruf. Arbeiten Sie weiter daran, dass Ihr Hund das Kommen auf Zuruf als spannende Sache empfindet. Verteilen Sie »Komm-Spiele« über den ganzen Tag und rufen Sie Ihren Hund zu verschiedenen Tageszeiten und an verschiedenen Orten des Hauses zu sich. Versuchen Sie, ein lustiges Nachlauf-Spiel als zusätzliche Bestärkung mit einzubauen, aber lassen Sie keine wilde Jagd daraus werden, bei der Ihr Hund mit den Zähnen nach Ihnen schnappt.

Widerstehen Sie der dringenden Versuchung, mehrfach »Hier!« zu rufen, wenn Ihr Hund nicht kommt. Gehen Sie lieber zu ihm hin und zeigen ihm das Leckerchen in Ihrer Hand. Rufen Sie dann noch einmal aus viel kürzerer Entfernung und bestärken Sie ihn für die richtige Reaktion, auch wenn Sie etwas mehr nachhelfen mussten als geplant. Denken Sie daran, den Hund in dem Moment zu loben, in dem er sich zu Ihnen umdreht und ihm das Leckerchen zu geben, wenn er bei Ihnen angekommen ist. Und vermeiden Sie dieses leidige Tätscheln oben auf den Kopf, das die meisten Hunde hassen wie die Pest!

• Bleib. Verlangen Sie »Sitz« von Ihrem Hund und sagen dann mit leiser, ruhiger Stimme »Bleib«, während Sie ihm wie ein Verkehrspolizist kurz die offene Handfläche entgegenstrecken. Befördern Sie mit Ihrer anderen Hand von unten in einem Aufwärtsbogen ein Leckerchen ins Hundemaul, solange der Hund noch sitzt. Neigen Sie sich dann wieder zurück und geben Ihren Hund mit »okay« oder »reicht« frei. Denken Sie an »ADE«: Ablenkung, Dauer, Entfernung. Machen Sie alle drei Punkte diese Woche so einfach wie Sie nur können.

 8 Probieren Sie einmal aus, das mit Futter gefüllte Hohlspielzeug in den Tiefkühlschrank zu legen. Der Hund wird viel länger brauchen, um das gefrorene Futter herauszulecken und ist folglich länger beschäftigt.

 9 Manche Hunde werden auch aus größerer Entfernung reagieren, aber gehen Sie jetzt lieber noch auf Nummer Sicher und rufen Sie Ihren Hund nicht, wenn er zu weit weg ist, um auf Sie achten zu können.

10 Diese Situation ist nicht bloß ausgedacht: Ich befreite einmal ein Reh aus dem Drahtzaun um mein Grundstück, während meine Hunde im Platz/Bleib warteten. Ich möchte lieber nicht wissen, was passiert wäre, wenn sie nicht auf mich gehört hätten.
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Oh je!

Wenn Ihr Hund sich daneben benimmt

Es lässt sich nicht vermeiden, dass Ihr Hund sich hin und wieder eher wie Struwwelköter anstatt wie Lassie benimmt. Selbst der beste Hund der Welt muss erst lernen, dass man Tischbeine nicht ankauen und Menschen nicht in die Fersen zwicken soll. Dass Sie Ihrem Hund nützliche Dinge wie Sitz, Platz und Bleib beibringen, ist die eine Sache, was aber sollen Sie tun, wenn Ihr Hund etwas tut, das Sie nicht möchten? Hunden scheinen nie die Ideen dafür auszugehen, wie man geradewegs in Schwierigkeiten läuft - sei es, dass sie wie irre aus dem Fenster bellen, auf Ihren Schuhen herumkauen oder die Katze jagen. Das Leben ist viel angenehmer, wenn Sie wissen, wie Sie prompt und effektiv reagieren müssen, wenn Molly etwas Unerwünschtes tut.

Was Sie nicht tun sollten

Es lohnt sich, an dieser Stelle kurz zu besprechen, was Sie nicht tun sollten, denn viele unserer typischen Reaktionen bringen uns nicht weiter. So scheint es zum Beispiel nur allzu menschlich zu sein, auf das Fehlverhalten von Hunden mit Worten zu reagieren, die zwar für uns etwas bedeuten, für den Hund aber rein gar nichts. Wie oft haben Sie schon »Ruhe!« zu einem bellenden Hund gesagt und sich noch nie gefragt, dass dieses Wort für jeden, der kein Deutsch spricht, einfach nur ein bedeutungsloses Geräusch sein muss? Wenn wir darüber lesen, erscheint uns die eigene Neigung, unsere Hunde sinnlos anzuschreien, nur zu dumm – trotzdem ist es eine ganz häufige Reaktion, wenn ein Tier etwas tut, das wir nicht möchten. Wir machen die Dinge nur noch schlimmer, indem wir die Worte immer lauter wiederholen, als ob Schreien klarmachen würde, dass wir zu kommunizieren versuchen.
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Das trifft übrigens auf jedes Tier zu, mit dem wir sprechen. Kürzlich beobachtete ich zufällig, wie zwei Männer ein Durcheinander von Kühen zu entwirren versuchten, indem sie einer verängstigten Kuh »Dreh dich rum! DREH DICH RUM!« zuschrien. Selbstverständlich kann man einer Kuh beibringen, sich auf Kommando rumzudrehen, aber ich bezweifle, dass diese spezielle Kuh je in den Genuss eines solchen Trainings gekommen war. Denken Sie immer dann an diese Geschichte, wenn Sie sich versucht fühlen, Ihren Hund anzuschreien und gewöhnen Sie sich an, ihm gegenüber Worte zu benutzen, die er auch verstehen kann.

Und last but not least: Glauben Sie nicht, dass der Ratschlag »Sie müssen Dominanz über Ihren Hund bekommen« eine Lösung bei Fehlverhalten ist. Hunde bellen nicht deshalb aus dem Fenster und jagen nicht deshalb Eichhörnchen, weil sie Sie nicht als ihren »Alpha-Rudelführer« akzeptieren. Sie bellen, jagen und kauen an Dingen herum, weil Hunde das nun einmal tun und sie noch keine Gelegenheit hatten, zu lernen, dass dieses Verhalten von Menschen als unhöflich betrachtet wird.11 Unsere Hauptaufgabe ist, unseren Hunden zu zeigen, was wir von ihnen möchten – und nicht, sie für etwas zu bestrafen, das wir nicht möchten.

Was also tun?

Wenn Ihr Hund etwas Unerwünschtes tut, sollten Sie sich als Erstes fragen: Was möchten Sie, das Ihr Hund stattdessen tun soll? Sie können »Nein!« schreien, bis Sie blau anlaufen, das sagt Ihrem Hund aber noch immer nichts darüber, was er denn tun soll. Immerhin gibt es tausend Dinge, die Ihr Hund nicht tun sollte, und wenn Sie zu einem dieser Dinge »Nein!« sagen, sind immer noch 999 Möglichkeiten übrig. Auf der anderen Seite gibt es aber nur eine Handvoll Dinge, die Ihr Hund, wenn es nach Ihnen geht, tun soll: Zeigen Sie ihm, was diese Dinge sind, auch wenn er etwas andere eigene Vorstellungen hat.

Kommen wir doch noch einmal auf das Bellen aus dem Fenster als Beispiel zurück. Stellen Sie sich vor, Sie haben sich gerade gemütlich zum Abendessen hingesetzt und Ihr Hund sieht, wie draußen ein Paar mit einem Klein-kind vorbeigeht. Er springt auf, bricht in wildes Bellen aus und kratzt am Fenster. Wenn Sie jetzt am Tisch sitzen und »Nein!« schreien, teilen Sie Ihrem Hund nichts darüber mit, was er stattdessen tun soll. Schlimmer noch – Sie gießen zusätzliches Öl ins Feuer, indem Sie selbst bellende Laute von sich geben – was sonst soll Ihr Hund denken, als dass Sie bei dieser tollen Sache mitmachen und dass es richtig war, als Erster zu bellen?

Was aber, wenn Sie in aller Ruhe ein Stückchen Essen von Ihrem Teller nehmen (hej, manchmal muss man eben einfach kreativ sein), zu Ihrem Hund hingehen und ihn ablenken, indem Sie ihm das Stück Braten vor die Nase halten? Jetzt haben Sie seine Aufmerk samkeit gewonnen und ihn von dem abgelenkt, was er gerade angebellt hat. Wenn Sie ihn vom Fenster weglocken und dann verlangen, dass er sich hinsetzen oder hinlegen soll, zeigen Sie ihm, was er stattdessen tun soll. Sie haben eine Problemsituation in eine Lernsituation verwandelt, indem Sie das Problemverhalten unterbrochen und dann auf etwas anderes umgelenkt haben.

Sie können im Hinterkopf behalten, dass das Bellen aus dem Fenster eine Sache ist, um die Sie sich in Zukunft noch kümmern müssen und dass Sie Ihrem Hund aktiv eine andere Reaktion antrainieren müssen, wenn er draußen Menschen vorbeigehen sieht. Dazu können Sie Ihre bewährten Leckerchen einsetzen oder Spielsachen, mit denen Sie ihn jedes Mal bestärken, wenn er sich vom Fenster abwendet, nachdem er gerade draußen etwas Interessantes gesehen hat. Falls nötig, können Sie ihn unterstützend weglocken oder in die Hände klatschen, um sich seine Aufmerksamkeit zu sichern. Irgendwann wird er ganz von alleine das Richtige tun, weil er gelernt hat. Es macht Spaß, sich vom Fenster wegzudrehen, wenn draußen jemand vorbeigeht.

Und was, wenn Sie ins Wohnzimmer kommen und Ihren Hund dabei ertappen, wie er fröhlich auf der Fernbedienung herumkaut? Hier haben wir eine weitere Situation, in der Sie das Verhalten unterbrechen und dann auf etwas Passenderes umlenken müssen – zum Beispiel auf das teure Kauspielzeug, das Sie kürzlich erst im Zooladen gekauft haben. Jetzt wäre es außerdem hilfreich, Ihrem Hund ein Signal beizubringen, das ihm sagt »Nein, tu das bitte nicht.«

 »Nein« ist nur ein Geräusch

Das Wort »Nein« liegt uns sehr schnell auf der Zunge, aber bis Sie Ihrem Hund beigebracht haben, was es bedeutet, ist es für ihn nichts weiter als nur ein Geräusch. Nur zu oft sagen Menschen »NEIN!« zu ihren Hunden und erwarten, dass diese verstehen, was gemeint ist. dabei würden die gleichen Menschen niemals erwarten, dass ihr Hund automatisch die Bedeutung von »Sitz« oder »Platz« kennt. Das Wörtchen »Nein« wird oft in voller Lautstärke gebrüllt und beendet manchmal sogar in der Tat das Fehlverhalten. Brüllen erschreckt viele Hunde so, dass sie das unterbrechen, was sie gerade tun – aber möchten Sie einen Hund, der Angst vor Ihnen hat? Davon abgesehen macht es auch keinen Spaß, die ganze Zeit zu brüllen. Es lohnt sich also, dem Hund ein Signal beizubringen, mit dem Sie ihm sagen: »Tut mir leid, aber das, was du gerade vorhast, ist hier nicht erlaubt« – und zwar ohne dass Sie sich die Lunge aus dem Hals schreien müssen.

Entschließen Sie sich als Erstes zusammen mit Ihrer ganzen Familie, welches Wort oder Geräusch Sie dazu benutzen werden und versuchen Sie Ihr Bestes, um damit konsequent zu sein. Viele Trainer mögen das Wort »Nein« nicht, vermutlich deshalb, weil es so oft missbraucht wird. Trotzdem ist es eine gute Wahl, wenn es das ist, was Ihnen als Erstes einfällt. Andere häufig gebrauchte Signale sind »Hej« oder »Lass es« oder »Ah!«. Versuchen Sie, mit diesem Signal genauso konsequent zu sein wie mit allen anderen, die Sie benutzen und sagen Sie es mit leiser, aber tiefer Stimme.

Halten Sie die Leckerchen griffbereit und schaffen Sie eine Situation, in der Ihr Hund vermutlich etwas Unerlaubtes tun wird, zum Beispiel auf Ihren Schuhen herumbeißen. Suchen Sie etwas aus, das zwar ein gewisses Interesse bei Ihrem Hund weckt, aber andererseits nur mäßig attraktiv ist. Eine Schüssel frisches Hühnchenfleisch hinzustellen wäre nicht fair!

Setzen Sie den ausgesuchten Gegenstand auf den Boden und sagen Sie »Nein« (oder was immer Sie als Signal ausgewählt haben), sobald Ihr Hund seinen Kopf danach streckt. Sprechen Sie mit tiefer, ruhiger Stimme, aber versuchen Sie, den Ton so schnell wie möglich aus Ihrem Mund kommen zu lassen. Sie müssen Ihren Hund mit einem überraschenden Geräusch leicht erschrecken, ohne ihn dabei laut niederzubrüllen – mäßigen Sie also Ihre Lautstärke. Falls Ihr Hund als Reaktion auf Ihr Geräusch aufhört, sich auf den Gegenstand zuzubewegen, loben Sie ihn sofort und geben ihm ein Leckerchen. Reagiert er nicht, führen Sie das Leckerchen näher an seine Nase und lokken Sie ihn von dem Gegenstand weg. Loben Sie ihn in dem Moment, in dem er seinen Kopf abwendet und geben Sie ihm ein Leckerchen. Gehen Sie dann einen Schritt zurück und geben ihm eine Chance, nochmals an dem Gegenstand zu schnüffeln. Sagen Sie »Nein«, sobald er sich darauf zubewegt und versuchen Sie unbedingt, es zu sagen, bevor er den Gegenstand berührt. Reagieren Sie wie zuvor, indem Sie ihn loben und füttern, wenn er innehält und ihn mit Locken unterstützen, wenn er es nicht tut.

Fernkorrekturen

Manchmal wird Ihr Hund etwas zu tun beginnen, das Sie auf der Stelle unterbinden müssen, selbst wenn Sie gerade auf der anderen Seite des Zimmers sind. Vielleicht ist er gerade drauf und dran, eine teure Zimmerpflanze anzuknabbern oder sich mit der Weihnachtsgans davonzumachen, die von der Anrichte gefallen ist. Wenn Sie zu weit weg sind, um selbst in diesem Moment eingreifen zu können und wissen, dass das Wort »Nein« alleine in diesem Erziehungsstadium Ihres Hundes noch nicht die gewünschte Wirkung haben wird, dann sagen Sie am besten »Nein!« und werfen gleichzeitig irgendetwas, das neben Ihrem Hund landet und ihn erschreckt. Dabei sollen Sie ihn überraschen und auf etwas anderes umlenken, nicht aber verängstigen oder gar verletzen – werfen Sie also so etwas wie zum Beispiel eine Zeitung, die ihm nicht wehtun kann, wenn sie ihn versehentlich doch trifft und die beim Aufprallen nicht so viel Lärm macht, dass er Angst bekommt. Jeder Hund ist anders – sehr geräuschsensible Hunde unterbrechen ihr Tun schon, wenn eine Ausgabe der Fernsehzeitung vor ihren Pfoten landet, während andere erst dann eine Reaktion zeigen, wenn das Telefonbuch von Berlin inklusive der Gelben Seiten neben ihnen aufschlägt, als ob man es aus einem Flugzeug abgeworfen hätte. Richten Sie sich also nach den Reaktionen Ihres Hundes und denken Sie daran: Ihr Ziel ist, das Verhalten zu unterbrechen und Ihren Hund dafür zu bestärken, dass er in dem Moment, in dem Sie »Nein« sagen, sein Handeln unterbricht.
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Gestalten Sie die Fernkorrektur für den Hund überraschend.

Ihr Hund – gelobt sei sein kleines reines Herz – wird Ihnen jede Möglichkeiten bieten, um Ihre neuen Trainingstechniken auszuprobieren, sei es, dass er am Tischbein nagt, sich zum Urinieren auf den Teppich hockt oder sich anschickt, Ihre Katze die Treppe hinaufzujagen. Damit das funktioniert, müssen Sie Ihr Signalwort so schnell sagen wie es geht und dann bereit sein (wie Sie überhaupt jederzeit bereit sein müssen!), ihn sich sofort darüber freuen zu lassen, dass er auf Sie gehört hat. Wenn er gerade die Katze jagen wollte, dann belohnen Sie ihn damit, dass er stattdessen Sie oder den Ball jagen darf. Und wenn er gerade an Ihren neuen Schuhen herumbeißen wollte, dann geben Sie ihm ein angemessenes Kauspielzeug.

Seien Sie vorausschauend

Und hier noch eine letzte Bemerkung, wie Sie Hunde (und sich selbst) aus Schwierigkeiten heraushalten können. Wir haben es früher schon erwähnt, aber es erscheint uns so wichtig, dass wir es hier noch einmal wiederholen möchten. Gute Hunde sind Hunde, die sich schon früh im Leben gute Manieren angewöhnt haben und denen man so wenig wie möglich Gelegenheit gegeben hat, schlechte Manieren zu lernen. Natürlich kann man Gewohnheiten ändern, aber wir alle wissen, dass es einfacher ist, es von vornherein richtig zu machen. Sie werden dann am glücklichsten mit Ihrem Hund werden, wenn Sie ihm aktiv vorausschauend gute Manieren beibringen und problematische von vornherein vermeiden. Dieser Rat klingt so simpel, dass er fast überflüssig scheint, aber wenn wir unseren Hunden immer einen Schritt voraus sein möchten, erfordert das von uns Aufmerksamkeit und Nachdenken. Wenn Ihr Junghund anfängt, jedes Mal am Fenster zu bellen, wenn draußen jemand vorbeigeht, dann bringen Sie ihm gleich eine andere Reaktion bei. Wenn der Spitzname Ihres Hundes »Maul mit Pfoten« lauten könnte, dann warten Sie nicht, bis er Ihre italienischen Schuhe aus dem Schrank klaut. Beugen Sie lieber vor, indem Sie penibel darauf achten, Ihre Sachen nicht auf dem Boden herumliegen zu lassen und Türen zu schließen.

Boxentraining

Boxen sind eine wunderbare Möglichkeit, um Ihren Hund kurzfristig aus Schwierigkeiten herauszuhalten und langfristig schlechten Angewohnheiten vorzubeugen. Die meisten Hunde lernen schnell, dass die Box so etwas wie ein bequemes Schlafzimmer ist, wenn Sie am Anfang ein paar einfache Dinge befolgen und Schritt für Schritt vorgehen.
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•   Zwingen Sie Ihren Hund nicht in die Box hinein. Werfen Sie gute Leckerchen hinein und lassen Sie ihn selbst frei rein- und rausgehen.

•   Sobald er problemlos rein- und rausgeht, werfen Sie ein paar Leckerchen hinein, schließen die Boxentür für ein paar Sekunden und lassen ihn wieder heraus. Wiederholen Sie das fünf oder sechs Mal, so, als ob Sie ein lustiges Spiel mit ihm machen würden. Versuchen Sie, im Abstand von einer oder zwei Stunden mehrere dieser »Boxenübungen« zu machen.

•   Wenn Ihr Hund später am Tag müde geworden ist, locken Sie ihn in den Käfig, geben ihm einen Kauknochen und schließen die Tür. Wenn er hungrig und/oder schläfrig ist, wird er vermutlich eine Weile auf dem Knochen herumkauen und dann eindösen.

•   Falls Sie ihn zu einem Zeitpunkt in die Box sperren müssen, zu der er noch voller Energie ist, geben Sie ihm einen ganz besonders guten Knochen oder ein mit Futter gefülltes Hohlspielzeug, damit er beschäftigt und mit seiner Situation zufrieden ist.

•   Wann immer möglich, lassen Sie ihn aus der Box heraus, bevor er zu winseln und zu jaulen beginnt. Falls er schon nörgelt und nölt, ist Ihre beste Option: Warten Sie, bis er einen Moment lang ruhig ist und lassen Sie ihn dann heraus.

Manche Hunde fühlen sich nach einem oder zwei Tagen Training in der Box wohl, andere brauchen etwas länger. Aber alle Hunde müssen gleich beginnen – indem sie lernen, dass die Box ihr gemütliches privates Schlafzimmer ist. Übrigens stimmt es nicht, dass »Hunde Höhlentiere sind« und man sie deshalb nicht an eine Box gewöhnen müsste.12 Wenn sie aber erst einmal erfahren haben, wie gemütlich Boxen sein können, lieben die meisten Hunde sie heiß und innig – alle meine Hunde lieben es, sich in einer Box zusammenzurollen, wenn sie Gelegenheit dazu bekommen.

Fazit

Tun Sie alles, was Sie können, damit Ihr Hund erst gar keine schlechten Angewohnheiten entwickelt und lernen Sie, wie Sie ihn unterbrechen und umlenken können, wenn er gerade auf direktem Weg in Richtung Schwierigkeiten ist. Gute Gewohnheiten zu lernen dauert eine Weile, aber die Jahre der Entspannung und des Friedens sind jede Mühe wirklich wert. Wo wir gerade von guten Gewohnheiten sprechen: Im nächsten Abschnitt stellen wir eine der besten Gewohnheiten vor, die Hunde lernen können – nämlich die, aufmerksam zu sein.

Übungen für diese Woche

Pass bitte auf!

»Er will einfach nicht auf mich hören!« Das ist wohl die häufigste von Hundebesitzern geäußerte Beschwerde und beschreibt das Gegenteil dessen, was die meisten von uns sich von unseren Hunden wünschen: deren Aufmerksamkeit. Aber bedenken Sie nur einmal, gegen was wir alles anzukämpfen haben: Unsere Hunde sind ständig von einem Sammelsurium aus Gerüchen, interessanten Bewegungen und näher zu untersuchenden Geräuschen umgeben. Besonderes problematisch ist das draußen im Freien, und noch schlimmer wenn die ultimative Ablenkung überhaupt in der Nähe ist – andere Hunde! So wie in der Hundeschule ...

Aufpassen

Diese ganze aus der Umgebung kommende Konkurrenz bedeutet für uns als clevere Besitzer, dass wir unseren Hunden eben beibringen müssen, auf uns zu achten. An dieser Stelle erweist sich die Technik des freien Formens als nützlich, und vermutlich wird es das einfachste Stück Training, das Sie überhaupt mit Ihrem Hund absolvieren.13 Sie müssen nur Ihren Hund an die Leine nehmen, in eine Umgebung mit mäßiger bis mittelstarker Ablenkung gehen und ihm jedes Mal dann, wenn er in Ihre Richtung schaut, ein schmackhaftes kleines Leckerchen geben. (Achten Sie darauf, die Leckerchen griffbereit zu haben, aber zeigen Sie sie dem Hund vor Beginn der Übung nicht.) Rufen Sie ihn nicht und versuchen Sie nicht, seine Aufmerksamkeit zu erregen, sondern warten Sie einfach auf den kurzen Moment, in dem er seinen Kopf in Ihre Richtung dreht. Loben Sie ihn und schieben Sie ihm sofort ein Leckerchen ins Maul. Ihre einzige Aufgabe ist es, zumindest mit einem Teil Ihrer eigenen Aufmerksamkeit ständig bei Ihrem Hund zu sein, damit Sie mitbekommen, wenn er Ihnen den Kopf zudreht. (Das kann schwieriger sein, als es klingt, denn wir lassen uns genauso leicht ablenken wie unsere Hunde!)

Beachten Sie, dass diese Übung sich darin vom Namensspiel unterscheidet, dass Sie Ihren Hund dieses Mal zu gar nichts auffordern. Sie lassen ihn einfach tun, was immer er gerade tun möchte und lassen ihn lernen, dass immer dann etwas Gutes passiert, wenn er sich entschließt, in Ihre Richtung zu schauen. Er wird schnell begreifen, dass es sich lohnt, hin und wieder nach dem großen Zweibeiner zu sehen, selbst wenn gerade andere interessante Dinge geschehen. Aus diesem Grund ist die Übung auch die einzige Ausnahme von unserer ständig wiederholten Erinnerung, die ersten Wochen des Trainings in einer Umgebung mit möglichst wenigen Ablenkungen durchzuführen. In diesem Fall möchten wir sogar, dass der Hund leicht, wenn auch nicht zu stark von etwas anderem abgelenkt ist – so, dass noch die Wahrscheinlichkeit besteht, dass er sich umdreht und Sie anschaut.

Falls Ihr Hund bei dieser Übung nach ein oder zwei Minuten noch nicht in Ihre Richtung geschaut hat, bleiben Sie still, gehen aber ein paar Schritte weit weg – oft reicht diese Bewegung aus, um die Aufmerksamkeit des Hundes zu wecken. Seien Sie darauf vorbereitet, ihn genau in der Millisekunde zu loben, in der er sich zu Ihnen umdreht und ihm das Leckerchen zu geben. Die meisten Hunde haben schon nach den ersten Leckerchen begriffen, um was es geht und beginnen in der Regel, ihre Besitzer öfter anzuschauen. Geben Sie Ihrem Hund jedes Mal ein Leckerchen, wenn das geschieht. Versuchen Sie diese kleine Übung mehrmals am Tag und dehnen Sie sie unterschiedlich lange aus, je nachdem, was sonst noch auf Ihrem Plan steht. Es ist nichts falsch daran, nach einmal Anschauen aufzuhören, wenn es auch für die ersten Lektionen am besten wäre, wenn Ihr Hund Sie zwischen drei und fünf Mal anschauen würde. Manche Hunde tun letzten Endes sogar nichts anderes mehr, als Sie anzusehen. Sollte das passieren, beenden Sie die Sitzung und gehen wieder ins Haus oder setzen Ihren Spaziergang fort.

Machen Sie die Aufmerksamkeits-Übung nicht, wenn Sie gerade gemeinsam gemütlich in Ihrer »Höhle« zuhause herumhängen und keine erwähnenswerten Ablenkungen vorhanden sind. Glauben Sie mir als Border Collie-Besitzerin: Sie möchten keinen Hund haben, der stundenlang vor Ihnen steht und Sie anstarrt, während Sie fernzusehen versuchen. Wenn Sie dieses Spiel aber dann spielen, wenn Sie und Ihr Hund sich in einer ablenkungsreichen Umgebung aufhalten, wird er lernen: Es lohnt sich immer, sich hin und wieder bei Ihnen zu melden. Besonders wertvoll ist das in den ersten Wochen eines Hundeschulkurses, draußen auf Spaziergängen oder in ablenkungsreichen Umgebungen wie zum Beispiel dem Wartezimmer des Tierarztes.

Keine Sorge, Sie müssen dieses Spielchen nicht bis ans Ende Ihres Lebens bzw. das Ihres Hundes fortsetzen. Sobald Ihr Hund verstanden hat, dass es sich lohnt, auf Sie zu achten, können Sie die Häufigkeit der Belohnung zu verringern beginnen. Wir werden später im Kapitel noch darauf zurückkommen, wann man die Häufigkeit der Leckerchengabe herabsetzen kann. In diesem Trainingsstadium lernt Ihr Hund eins von zwei Dingen: Entweder, dass es sich lohnt, auf Sie zu achten, und zwar egal, was rundherum noch so geschieht – oder, dass die schönsten Dinge im Leben nichts mit Ihnen zu tun haben, sondern eher mit den guten Gerüchen am Boden oder mit dem Hund von nebenan.

Sitz und Platz

Nein, ich habe nicht immer Futter in der Hand

Diese Woche üben wir weiter am »Sitz« und »Platz«, aber nun beginnen wir die so genannte variable Bestärkung einzusetzen. Das heißt, dass Sie den Hund nicht mehr für jede richtige Reaktion belohnen, sondern nur noch für einige davon. Dies ist ein sehr wichtiger Trainingsschritt, der von Anfängern gern vernachlässigt wird. Wenn man diesen Schritt des langsamen Ausschleichens der Futterbelohnung weglässt, schafft man sich möglicherweise einen Hund, der nur dann arbeitet, wenn man Futter in der Tasche hat. Sie entscheiden, wann es Futter zur Belohnung gibt. Weil »Sitz« eine ziemlich einfache Übung ist, können Sie sie gut dazu benutzen, das langsame Ausschleichen der Futterbelohnung zu üben. Hinlegen auf Kommando ist etwas schwieriger, weshalb Sie für das »Platz« weiterhin in 100 % der Fälle mit Futter belohnen und die variable Bestärkung vorerst nur für das »Sitz« einführen sollten.
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Variable Bestärkung bedeutet, dass der Hund nicht weiß, ob er eine Belohnung bekommt. Das macht die Sache umso interessanter!

Bitten Sie Ihren Hund in ruhiger Umgebung mit Hand- oder Sichtzeichen, dass er sich hinsetzen soll. Loben Sie ihn, geben ihm mit der anderen Hand ein Leckerchen und verlangen wieder »Sitz«. Reagiert der Hund richtig, loben und füttern Sie ihn für das zweite Hinsetzen und verlangen dann sofort ein drittes »Sitz«. Diesmal geben Sie kein Leckerchen. Loben Sie deutlich mit Worten, aber nicht mit Futter. Jetzt verlangen Sie ein viertes »Sitz« und belohnen wieder mit Worten und Futter. Beim fünften Sitz gibt es nur Lob, kein Leckerchen, und beim letzten Mal wieder beides.

Sie verstehen das Prinzip: Sie beginnen mit Leckerchen für eine richtige Reaktion und wechseln dann Lob plus Leckerchen mit Lob alleine ab. Wir wollen den Hund darauf konditionieren, sich gut zu fühlen, wenn er Ihren Wünschen nachkommt – und zwar ohne dass Ihre Jackentaschen für den Rest Ihres Lebens nach getrockneter Leber riechen. Der Trick besteht allein darin, den richtigen Zeitpunkt zu finden, ab wann man die Leckerchen seltener zu geben beginnen kann. Dafür gibt es leider keine allgemeingültige Regel, denn jeder Hund ist anders. Folgende Faustregeln können Ihnen aber helfen: 1) Sie können mit der variablen Bestärkung beginnen, wenn Sie denken, dass der Hund mit 80 %iger Wahrscheinlichkeit das tun wird, was Sie von ihm verlangen. Andere Trainer umschreiben diesen Zeitpunkt mit »wenn Sie zehn Euro darauf verwetten würden, dass Ihr Hund das Kommando befolgt«. 2) Kehren Sie jedes Mal dann, wenn die Übung für Ihren Hund schwieriger wird (mit Ablenkung, in fremder Umgebung, wenn er aufgeregt ist ...) wieder zu 100 %iger Bestärkung mit Futter zurück. 3) Und das Wichtigste: Vemeiden Sie unbedingt den Anfängerfehler, dem Hund wochen- und monatelang für jede richtige Reaktion Leckerchen zu geben und dann plötzlich von ihm zu erwarten, dass er auch ohne Futter arbeiten soll. Wenn Sie dagegen die Häufigkeit der Futterbelohnung schon in einem ziemlich frühen Stadium (dann, wenn die Anforderungen für den Hund einfach zu erfüllen sind) ganz allmählich verringern und ihn in 100 % der Fälle bestärken, sobald die Übung schwieriger wird, können Sie ganz erstaunliche Ergebnisse erzielen.

Das Leben hat mehr zu bieten als nur fressen

An dieser Stelle sollte noch einmal erwähnt werden, wie wichtig es ist, auch noch andere Bestärkungen zu verwenden als nur Futter. Schließlich möchte niemand für die nächsten fünfzehn Jahre ständig mit Hundefutter in den Taschen herumlaufen. Und selbst wenn wir das täten: Gelegentlich finden Hunde es verlockender, einem Eichhörnchen nachzujagen oder sich in Kuhfladen zu wälzen als von uns gefüttert zu werden. Beginnen Sie also schon jetzt damit, Ihren Hund auf unterschiedliche Weise dafür zu bestärken, dass er auf Sie hört und setzen Sie Spielen und Streicheln neben Leckerchen und lobenden Worten ein. So wird Ihr Hund lernen, dass es glücklich macht, mit Ihnen zu arbeiten – folglich werden ihm Aufmerksamkeit und Gehorsam bald zur Gewohnheit.
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Die meisten Hunde können Kopftätscheln überhaupt nicht leiden.

Um Spielen und Streicheln erfolgreich für Ihre Zwecke einsetzen zu können, müssen Sie sicher wissen, was genau Ihr Hund mag. Wie schon zuvor erwähnt, können viele Hunde es überhaupt nicht leiden, wenn man sie oben auf den Kopf tätschelt. Beobachten Sie also ganz genau, welche Art des Gestreichelt- oder Gekraultwerdens Ihr Hund wirklich mag. Die meisten genießen es, wenn man ihnen Brust, Backen oder Ohren reibt und viele können gar nicht genug davon bekommen, wenn man sie an der Schwanzwurzel krault, aber viele verzichten immer dann lieber ganz auf die Massage, wenn sie gerade in Spielstimmung sind. Sonnige Frohnaturen wie Labradore mögen meistens gerne kräftige freundschaftliche Knüffe, aber nicht immer treffen solche Rasseklischees zu. Es gibt durchaus auch Labradore, die lieber sanft gestreichelt werden möchten. Jeder Hund ist anders. Probieren Sie also einfach aus, bei welcher Art von Berührung Ihr Hund nach mehr verlangt und bei welcher er lieber weggeht.

Auch die Spielvorlieben sind bei Hunden sehr unterschiedlich: Manche spielen für ihr Leben gerne Seilzerren, andere möchten um keinen Preis dieses eklige, schleimige Seil ins Maul nehmen. Wir werden in einem späteren Kapitel noch gemeinsam überlegen, auf welche verschiedenen Arten man mit Hunden spielen kann. Behalten Sie vorerst nur im Hinterkopf, dass Sie Spielen und Streicheln als wertvolle Bestärker einsetzen können, wenn Sie das Futter langsam ausschleichen. Je mehr Sie die Arten der Bestärkung miteinander abwechseln, desto wahrscheinlicher wird Ihr Hund das tun, was Sie möchten – und zwar unabhängig davon, ob er gerade Hunger hat oder nicht.

Bleiben Sie stehen, wenn Ihr Hund sich hinlegt

Üben Sie das schwierigere »Platz« weiterhin mit 100 %iger Bestärkung, aber verringern Sie jetzt allmählich das Maß der Hilfestellung, die Sie Ihrem Hund mit Ihren Körperbewegungen geben. Für diese Woche ist Ihre Aufgabe: Verringern Sie die zusätzlichen Hinweise, mit denen Sie Ihrem Hund verständlich machen, dass er sich hinlegen soll.14 Beginnen Sie damit, dass Sie sich neben Ihren Hund setzen oder hocken und mit klarem Hörzeichen sowie Sichtzeichen (Handbewegung in Richtung Boden mit Leckerchen in der Hand) »Platz« verlangen. Belohnen Sie wie zuvor jede richtige Reaktion mit Lob und Leckerchen. Nach einer besonders gelungenen Ausführung bewegen Sie beim nächsten Mal Ihre Hand nicht mehr ganz bis zum Boden hinunter. Verändern Sie nicht zu viel auf einmal – Sie locken weiterhin die Hundenase mit der Hand nach unten, aber Sie halten jetzt etwa zehn Zentimeter über dem Boden mit der Hand inne.

Legt Ihr Hund sich jetzt hin, loben Sie ihn sehr und geben ihm ein oder zwei Extraleckerchen. Versuchen Sie es beim nächsten Mal mit noch höher über dem Boden gehaltener Hand. Und nach ein paar Tagen versuchen Sie, das »Platz« einmal zu verlangen, während Sie selbst stehen. Beugen Sie Ihre Knie aber immer noch so weit und bewegen Sie Ihre Hand immer noch so weit nach unten, dass Ihr Hund das Signal noch verstehen kann. Achten Sie darauf, sich nicht mit Ihrem Oberkörper in Richtung Hund zu beugen, denn sonst wird er das höchstwahrscheinlich bald für einen Teil Ihres Kommandos halten. Ihr Ziel ist, Ihre eigene Position allmählich so weit zu verändern, dass Ihr Hund sich auch dann hinlegt, wenn Sie selbst ganz aufrecht stehen und nur mit Ihrer flachen Hand in Richtung Boden deuten. Der Trick dabei ist, dass Sie sich ganz allmählich immer weiter aufrichten und Ihrem Hund dabei weiter das Handzeichen-Signal geben. So kann er Ihr Handzeichen auch dann verstehen, wenn Sie die Hand nicht mehr bis ganz zum Boden hinunter bewegen.

Die Hand wechseln

Wenn alles gut klappt, können Sie auch damit experimentieren, das Leckerchen in Ihre andere Hand zu nehmen als in die, mit der Sie das Sichtzeichen geben. Dabei hilft es, wenn Ihre »Zeigehand« trotzdem noch nach wie vor ein bisschen nach Futter riecht: Nehmen Sie die Belohnung also zuerst in beide Hände, bevor Sie mit der Übung beginnen. Kombinieren Sie den »Handwechsel« aber nicht damit, dass Sie sich selbst aufrechter hinzustellen beginnen – das wäre zu viel Neues auf einmal verlangt!

Hier

Vergrößern Sie die Entfernung

Diese Woche ist es Zeit, dass Sie Ihren Hund zu sich zu rufen beginnen, wenn er etwas weiter von Ihnen weg ist als das bisher der Fall war. Jeder zusätzliche Meter Distanz zwischen Ihnen und Ihrem Hund erhöht den Schwierigkeitsgrad der Übung. Seien Sie sich deshalb immer der jeweiligen Entfernung bewusst, bevor Sie Ihren Hund rufen. Leider denken Hundebesitzer nur zu oft nicht daran, dass die Entfernung zwischen Ihnen und Ihrem Hund etwas Variables ist und programmieren Misserfolg vor, wenn Sie den Hund aus einer Entfernung rufen, die für seinen Trainingsstand noch zu groß ist. Diesen Fehler können Sie in dieser Woche nur vermeiden, indem Sie Ihren Hund ausschließlich dann rufen, wenn er weniger als sechs Meter von Ihnen entfernt ist. Falls er weiter von Ihnen weg ist, gehen Sie einfach ein Stück auf ihn zu und rufen dann, wenn Sie näher dran sind. Das scheint uns überraschend schwer zu fallen – fast jeden Anfänger in Sachen Hundetraining muss man dazu auffordern, doch näher zum Hund hinzugehen anstatt auf der Stelle stehen zu bleiben und das Kommando »Hier!« zu wiederholen. Natürlich rufen Sie ihn unabhängig von der Entfernung auch weiterhin genau wie bisher nur dann zu sich, wenn er nicht gerade von etwas anderem abgelenkt wird und stellen sicher, dass das Herkommen für ihn ein echtes Erfolgserlebnis wird.

An dieser Stelle lohnt es sich, einmal kurz darüber nachzudenken, was wir eigentlich von einem Hund verlangen, wenn wir ihn zu uns rufen. Uns erscheint das so absolut simpel und grundlegend – wer hat schon einen Hund und möchte nicht, dass er jederzeit auf Zuruf kommt? Für uns ist das einfach Teil eines »guten Hundes«: Sie rufen und er kommt umgehend angeflitzt, ganz einfach. Aus Perspektive des Hundes betrachtet ist es allerdings ganz und gar nicht einfach. In seinem natürlichen Repertoire ist nichts vorhanden, das ihn dazu veranlassen würde, in der Luft kehrtzumachen und zu Ihnen zu rennen, nur, weil Sie gerade ein Geräusch gemacht haben. Aus diesem Grund ist es etwas anderes, ob Sie ihm Hinsetzen und Hinlegen beibringen oder Herkommen. Hunde sitzen und liegen ständig von alleine und aus eigenem Antrieb, das heißt beim Training geht es in erster Linie nicht darum, dass sie es tun, sondern wann sie es tun, nämlich auf Ihr Kommando. Sie wenden sich aber nicht deshalb umgehend von irgendetwas Interessantem ab, nur weil ein Rudelmitglied »komm sofort her« gebellt hat. In einem Hunderudel gibt es keine Entsprechung zu unserem Komm her-Ruf. Wenn Sie genauer darüber nachdenken, gibt es die unter Menschen übrigens auch nicht. Drehen sich Ihre Kinder jedes Mal auf dem Absatz um und kommen atemlos zu Ihnen gerannt, wenn Sie rufen? Haben Sie je »ja, gleich« gesagt, wenn jemand Sie rief und Sie sich gerade auf etwas anderes konzentrierten? Vielleicht sagt Ihr Hund auch genau das, wenn Sie ihn rufen und er weiter am Boden herumschnüffelt: »Ja, gleich, ich komme sofort, bin gleich da, ich habe nur gerade ein totes Eichhörnchen gefunden, und oh Mann, da sind Würmer drin!«

Stellen Sie sich das Training zum Kommen wie einen schwierigen Trick vor. Sie beginnen mit winzig kleinen Schritten und steigern die Schwierigkeit ganz allmählich. Und denken Sie daran: Hunde kommen zwar nicht automatisch, wenn man sie ruft, aber sie lieben es, bewegten Dingen nachzujagen. Vergessen Sie also nicht, sich sofort von Ihrem Hund wegzubewegen, nachdem Sie »Hier!« gerufen haben.

Noch einmal zusammengefasst das, was Sie tun müssen, um einen zuverlässig auf Zuruf herbeieilenden Hund zu bekommen: Steigern Sie die Entfernung zwischen sich und dem Hund nur allmählich, üben Sie mindestens drei Wochen lang das Rufen nur dann, wenn kaum Ablenkungen vorhanden sind, unterstützen Sie Ihren Hund, indem Sie sich beim Rufen von ihm wegbewegen anstatt auf ihn zu und überschütten Sie ihn mit Lob, Leckerchen und Spiel, wenn er auf Zuruf zu Ihnen gekommen ist. Gute Bestärkungen sind wie Geld auf einem Sparkonto – Sie können es später wieder abheben, und zwar mit Zinsen. Vermeiden Sie den häufigen Fehler, mit Bestärkungen zu geizen, wenn der Hund toll auf Zuruf gekommen ist. Seien Sie so freigiebig damit wie Sie irgend können, damit er beim nächsten Mal unbedingt kommen möchte, wenn Sie ihn rufen.

Bei Fuß gehen

Langsam daherschleichen und alles Interessante ignorieren?

Mit solchen Worten würden Hunde vermutlich »bei Fuß gehen« bezeichnen, wenn sie sprechen könnten. Mag sein, dass wir gerne mit unseren Hunden Seite an Seite gehen, aber für Hunde ist das nichts, was sie von Natur aus tun. Hunde gehen nun einmal nicht Schulter an Schulter nebeneinander her wie beste Freunde auf einem Sonntagsspaziergang. Wir verbinden das enge Nebeneinandergehen mit Freundschaft, aber für Hunde ist es kein natürliches Verhalten – und wenn sie uns noch sehr mögen. Selbst dick miteinander befreundete Hunde gehen hier und da ihrer eigenen Nase nach und untersuchen all die interessanten Gerüche in der Umgebung. Man kann Hunden allerdings beibringen, dass es toll ist, auf Menschenart zu gehen (na ja, zumindest so ähnlich), wenn man ein lustiges Spiel daraus macht.

Beginnen Sie damit, dass Sie Ihrem Hund beibringen: Es macht Spaß, beim Gehen bei Ihnen zu bleiben. Machen Sie sich nichts daraus, dass das vorerst noch nicht wie formvollendetes »Bei Fuß gehen« aussehen wird – bleiben Sie während der nächsten Wochen guter Dinge und betrachten Sie es wie ein schönes Spiel. Sie gebrauchen jetzt auch das Wort »Fuß« noch gar nicht: Tun Sie das erst dann, wenn Ihr Hund sich schon angewöhnt hat, zumindest für ein paar Schritte im gleichen Tempo neben Ihnen herzugehen.

Suchen Sie sich eine sichere und ruhige Umgebung aus, in der Sie Ihren Hund gefahrlos von der Leine lassen können. Nehmen Sie ein paar gute Leckerchen in Ihre linke Hand15 und halten Sie weiteren Leckerchenvorrat griffbereit. Zeigen Sie Ihrem Hund das Futter und gehen Sie los. Tun Sie in dieser Woche alles, damit der Hund neben Ihnen bleibt – Sie können auf Ihren linken Oberschenkel klopfen, schnalzen, so tun, als wollten Sie losrennen und/oder mit dem Leckerchen neben Ihrem linken Knie wedeln. Falls Ihr Hund zwei oder drei Schritte lang bei Ihnen geblieben ist, auch wenn es etwas nach hinten versetzt war, loben Sie ihn und geben ihm das Leckerchen aus der linken Hand. Ist er nicht mitgekommen, gehen Sie zu ihm zurück und halten Sie ihm das Leckerchen wenige Zentimeter entfernt vor die Nase. Sollte er es ignorieren und lieber weiter im Gras schnüffeln, gehen Sie wieder ins Haus und besorgen Sie bessere Leckerchen oder versuchen Sie es in einer Umgebung mit weniger Ablenkungen.

Sobald Sie Ihren Hund bestärkt haben, gehen Sie ein paar Schritte in eine andere Richtung und tun was auch immer nötig ist, damit er weiter aufmerksam bleibt. Wenn er versucht, bei Ihnen zu bleiben, bestärken Sie ihn wieder und geben ihm das Leckerchen, während er neben Ihnen geht. Sie müssen so interessant für Ihren Hund sein, dass er gar nicht anders kann, als neben Ihnen zu gehen. Eine Möglichkeit, das zu erreichen, ist, Richtung und Tempo zu variieren. Die meisten von uns gehen viel zu langsam, um für Hunde interessant zu sein. Gehen Sie also ein oder zwei Schritte lang schneller und schauen Sie, ob das die Aufmerksamkeit Ihres Hundes erhält. Versuchen Sie sich so unvorhersehbar zu bewegen, dass Ihr Hund von Ihren ständigen Richtungs- und Tempoänderungen ganz gefesselt ist. Aimee und ich nennen diese Übung immer »bekloppte Frau« – mit unseren untertänigsten Entschuldigungen an die Hälfte der Bevölkerung! Diese Übung ist nicht nur herrlich albern und spaßig, sondern gibt uns auch jede Menge Gelegenheiten, unsere Hunde dafür zu bestärken, dass sie das von uns Gewünschte tun.

Machen Sie das mehrmals täglich, aber immer nur kurz – dreißig bis sechzig Sekunden reichen in dieser Trainingsphase vollkommen aus. Und üben Sie wie immer am Anfang nur dann, wenn wenig Ablenkungen vorhanden und Sie sicher sind, dass der Hund die Leckerchen in Ihrer Tasche unbedingt haben möchte.

Bleib

Wenn die »Mini-Bleibs« letzte Woche gut funktioniert haben, ist es nun an der Zeit, die Dauer zu erhöhen. Wir sprechen hier noch nicht davon, dass Ihr Hund fünf Minuten lang bleiben soll, noch nicht einmal von dreißig Sekunden, sondern es geht hier um zwei bis vier Sekunden. Das mag nach lächerlich wenig klingen, wird sich aber auf lange Sicht auszahlen. Wenn Sie die ersten Wochen »Bleibs« üben, die jeweils nicht mehr als ein paar Sekunden dauern, können Sie deren Dauer in den Wochen darauf umso schneller steigern. Dabei fällt es uns allen schwer, uns am Anfang zu beherrschen und nicht mehr zu fordern. Konzentrieren Sie sich also darauf, geduldig zu bleiben und immer auf Erfolgen aufzubauen. Stabile Fundamente sind für die Hundeerziehung genauso wichtig wie für den Hausbau. Werden Sie also in dieser Phase nicht ungeduldig!
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Längeres Warten im »Bleib« will geduldig aufgebaut sein.

Verlangen Sie in dieser Woche wie gewohnt »Sitz« von Ihrem Hund mit der gleichen ruhigen Stimme wie in der Woche zuvor und strecken Sie ihm wie ein Verkehrspolizist ihre erhobene Handfläche entgegen, während Sie einen oder zwei Schritte zurückgehen. Achten Sie darauf, dass Sie das Leckerchen in der anderen Hand haben. Jetzt lassen Sie beim Rückwärtsgehen bewusst Ihre Signalhand sinken, sodass Ihre beiden Arme locker zu Ihren Seiten herabhängen. Schauen Sie Ihren Hund direkt an, bleiben selbst still stehen und zählen still für sich »eins-eintausend«. Sitzt der Hund immer noch, geben Sie ihn sofort mit einem ruhigen »okay« oder »genug« frei. Denken Sie daran, dieses Auflösekommando ruhig auszusprechen, sogar ein bisschen gelangweilt, damit der Hund nicht denkt, dass jetzt der spaßige Teil kommt. Der spaßige Teil findet nur dann statt, wenn er sitzen bleibt, nämlich in Form ruhigen Lobs und guter Leckerchen, und nicht etwa dann, wenn er aufsteht.

Body Blocks

Jetzt, wo Sie von Ihrem Hund etwas längeres Bleiben erwarten, und sei es nur für ein paar Sekunden, müssen Sie unbedingt richtig reagieren, wenn er verfrüht wieder aufsteht. Am besten tun Sie das, indem Sie seiner Vorwärtsbewegung ebenfalls eine Vorwärtsbewegung – auf ihn zu – entgegensetzen. Beobachten Sie Ihren Hund genau. Falls er aufzustehen beginnt, bewegen Sie Ihren Körper nach vorn wie ein Verkehrspolizist, der ein auf ihn zukommendes Auto anhalten möchte. Sie können dabei sogar beide Hände nach vorn strecken, als ob Sie den Raum vor Ihnen blockieren wollten. Hunde reagieren sehr gut auf Vorwärtsbewegungen. Manchmal kann schon eine ganz kleine Vorwärtsbewegung unsererseits sie am Aufstehen hindern, besonders, wenn diese Bewegung schnell kommt und noch bevor der Hund schon wegzugehen beginnt. Am besten funktioniert diese Methode im Übrigen, wenn die wahrscheinlichste Bewegungsrichtung des Hundes nach dem Aufstehen die auf Sie zu ist und nicht die von Ihnen weg. Bauen Sie die Übung also so auf, dass mögliche Ablenkungen sich immer hinter Ihnen befinden anstatt hinter Ihrem Hund.

Wenn Sie den richtigen Moment verpasst haben und der Hund schon aufgestanden und weggegangen ist, gehen Sie einfach zu ihm hin, halten ihm ein Leckerchen neben die Nase und locken ihn dahin zurück, wo Sie mit der Übung angefangen haben. Verlangen Sie »Sitz und Bleib« mit Sichtzeichen, zählen Sie ein oder zwei Sekunden ab und geben ihm ein Leckerchen fürs Bleiben, bevor Sie ihn wieder freigeben. Machen Sie sich nichts daraus, wenn Ihr Hund aus dem »Bleib« aufsteht und drei Schritte weit weggeht, bevor Sie ihn aufhalten können. Das wird passieren. Bleiben Sie einfach ruhig, sagen Sie gar nichts, locken Sie ihn dahin zurück, wo Sie ihn hinhaben möchten und verlangen Sie mit Sichtzeichen erneut »Sitz und Bleib«. Vermeiden Sie unbedingt, das Wortkommando zu wiederholen, denn Sie möchten ja, dass es in Zukunft schon beim ersten Mal funktionieren soll.

Und wer bestärkt Sie?

Wie schon einmal erwähnt: In der Hundeerziehung geht es nicht nur um Hunde. In dieser Woche ist es besonders wichtig, sich Gedanken über das Lebewesen am anderen Ende der Leine zu machen. Die ganze Zeit haben Sie Ihren Hund bestärkt, ihn gelobt und ihm Leckerchen gegeben – aber wer bestärkt Sie? Es ist zwar schön und befriedigend, wenn Sie sehen, wie Ihr Hund Fortschritte macht, aber Sie sind gut beraten, wenn Sie sich diese Woche außerdem noch selbst ein kleines Extra gönnen. Sie arbeiten genauso stark an Ihrem eigenen Verhalten wie an dem Ihres Hundes, und alleine diese Mühe ist es wert, belohnt zu werden. Bedenken Sie: Es dauert 21 bis 28 Tage, bis das menschliche Gehirn die nötigen »Verdrahtungen« geschaltet hat, die zur Etablierung einer neuen Gewohnheit nötig sind. Aber: Die meisten Menschen neigen schon nach nur zwei Wochen dazu, wieder in ihre alten Angewohnheiten zurückzuverfallen, falls sie nicht bewusst dagegen arbeiten. Sie sind also sehr schnell wieder genau da, wo sie angefangen haben. Vermeiden Sie das, indem Sie sich gerade jetzt in der dritten Woche selbst für all die Mühe und Zeit belohnen, die Sie bis jetzt investiert haben.

Überlegen Sie, wie eine gute Belohnung für Sie selbst aussehen könnte und wie Sie sich diese verschaffen können. Haben Sie Spaß dabei! Sie könnten sich zum Beispiel genau wie Ihren Hund in jeder Trainingseinheit belohnen (mag jemand Schokodrops?). Sie könnten auch etwas Größeres in Auge fassen, auf das Sie sich die ganze Woche lang freuen, wie zum Beispiel einen riesigen Eisbecher oder eine Massage im Wellnessbad. Was für Ihren Hund gilt, gilt genauso auch für Sie: Sie entscheiden, was für Sie eine Belohnung ist!

Aufgaben für diese Woche

•   Nein. Bringen Sie Ihrem Hund ein Kommando bei, das bedeutet: »Das ist hier nicht erlaubt«. Sagen Sie es mit tiefer Stimme und bestärken Sie Ihren Hund, wenn er sich von dem Objekt seines Fehlverhaltens abwendet. Werden Sie möglichst nicht laut, um Ihren Hund zu stoppen, sondern sagen Sie stattdessen das Wort und locken Sie ihn dann mit einem Leckerchen weg. Lassen Sie das Lock-Leckerchen so schnell wie möglich wieder aus der Übung weg und geben ihm stattdessen etwas ganz besonders Gutes, wenn er auf Ihre Stimme alleine gehört hat.

•   Sitz. Verlangen Sie weiterhin »Sitz« mit entweder Sicht- oder Hörzeichen und arbeiten Sie darauf hin, dass Ihr Hund auf beides gleich gut reagiert. Falls er gerade abgelenkt ist, können Sie gerne ein Handzeichen auf Ihr Signalwort folgen lassen. Mit dem Einsatz variabler Bestärkung beginnen Sie erst dann, wenn Sie sicher sind, dass Ihr Hund richtig auf Ihre Signale reagieren wird. Kehren Sie in jeder neuen Umgebung oder unter Ablenkungen wieder zu 100 %iger Bestärkung zurück.

•   Platz. Belohnen Sie weiterhin jedes Hinlegen auf Kommando mit Futter, aber beginnen Sie nun, Ihre Handbewegung zu reduzieren, mit der Sie den Hund in Richtung Boden lokken. Nehmen Sie die Futterbelohnung in die andere Hand und versuchen Sie einmal, was passiert, wenn Sie die »Signalhand« nur noch die Hälfte des Weges bis zum Boden bewegen. Geben Sie eine besonders gute oder mehr Futterbelohnung, wenn der Hund sich auf das reduzierte Signal hingelegt hat.

•   Das Aufmerksamkeitsspiel. Nehmen Sie mindestens zwei bis drei Mal pro Woche ein paar besonders gute Leckerchen für Ihren Hund und gehen (natürlich an der Leine) mit ihm an einen Ort mit vielen Ablenkungen. Zeigen Sie ihm nicht, dass Sie Futter dabeihaben, es sei denn, er ist von den Gerüchen am Boden sehr abgelenkt (ich sehe gerade einen Beagle vor mir!). Lassen Sie ihn nach Herzenslust herumschauen und schnüffeln, aber geben Sie ihm jedes Mal ein Leckerchen, wenn er zufällig in Ihre Richtung schaut.

•   Hier. Beginnen Sie in dieser Woche, Ihren Hund aus etwas größerer Entfernung als bisher zu rufen, etwa aus drei bis sechs Metern. Denken Sie daran, Ihr Kommando nicht zu wiederholen, falls der Hund nicht kommt. Gehen Sie stattdessen auf ihn zu, locken ihn in die richtige Richtung, bestärken ihn mit Stimme und Futter und versuchen es dann noch einmal.

•   Bleib. Beginnen Sie die Dauer des »Bleib« allmählich zu verlängern. Fordern Sie nur ein kleines bisschen mehr als letzte Woche, insgesamt nicht länger als 2 bis 4 Sekunden. Setzen Sie Body Blocks ein, falls Ihr Hund aufzustehen versucht. Bewegen Sie sich dabei nur so weit auf ihn zu, wie nötig ist, um ihn zu stoppen und nehmen Sie den Druck sofort von ihm weg, wenn er zurückweicht.

•   Namensspiel und Pfoten unten lassen. Bestärken Sie Ihren Hund weiterhin dafür, dass er Sie anschaut, wenn Sie seinen Namen sagen. Fahren Sie mit den Übungen von letzter Woche fort, in denen Sie Ihren Hund dafür bestärkt haben, seine Pfoten bei der Ankunft von Gästen auf dem Boden zu lassen. Bitten Sie den Besucher darum, »Sitz« zu sagen und halten Sie Leckerchen griffbereit, um den Hund zu belohnen. Für diese Übung lassen sich meist relativ leicht Helfer gewinnen – kaum jemand wird Ihnen absagen, wenn Sie fragen: »Ich möchte meinem Hund gerne höfliches Benehmen gegenüber Besuchern beibringen – würde es Ihnen was ausmachen, mir kurz dabei zu helfen?«

•   Bestärken Sie sich selbst. Das ist kein Witz: Auch Sie brauchen Bestärkung! Nehmen Sie das ernst und belohnen Sie sich selbst für all die harte Arbeit, die Sie geleistet haben. Diese Woche ist in vielerlei Hinsicht die härteste des bisherigen Trainings: Sie haben viel gearbeitet (auch wenn Sie nur einige der vorgeschlagenen Übungen gemacht haben!) – UND dies ist erfahrungsgemäß die Woche, in der die Menschen beginnen, in ihre alten Angewohnheiten zurückzufallen. Halten Sie also durch und kaufen Sie sich auf unsere Kosten ein Geschenk! Gut, nehmen Sie das bitte nicht zu wörtlich – Rechnungen nehmen wir keine entgegen, aber Sie verstehen, was wir meinen...

11 Im nächsten Kapitel wird noch ausführlicher von Missverständnissen im Zusammenhang mit »Dominanz« die Rede sein und davon, wie wichtig es ist, Hunden Geduld und Höflichkeit beizubringen.

12 Hunde sind keine Wölfe, und auch Wölfe gehen nur dann in einen Bau, wenn sie werfen und Welpen großziehen.

13 Freies Formen bedeutet, dass Sie warten, bis der Hund ein Verhalten von sich aus zeigt und es dann bestärken anstatt ihn zu locken oder aufzufordern.

14 Solche Hinweise sind Geräusche oder Bewegungen, die Sie zur Unterstützung Ihres Hundes machen – wie zum Beispiel auf den Boden zu klopfen, weenn er sich hinlegen soll. Lasse Sie sie möglichst früh wieder weg, damit Ihr Hund sie nicht mit den Kommandos verwechselt, die Sie ihm beizubringen versuchen.

15 Wir schreiben »in die linke Hand«, weil die meisten Menschen möchten, dass der Hund links neben ihnen gehen soll. Die rechte Seite wäre genauso gut, dann müssen Sie die Leckerchen in die rechte Hand nehmen. Verwirren Sie Ihren Hund aber nicht, indem Sie ihn mal links und mal rechts gehen lassen, sondern bleiben Sie bei einer Seite.
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Wem gehört eigentlich dieses Haus?

Ich weiß, Sie lieben Ihren Hund. Aber wenn Sie Ihren Hund lieben, tun Sie ihm keinen Gefallen, wenn Sie ihn verwöhnen und ihm keine Grenzen setzen. Um wirklich glücklich zu sein, müssen Hunde sich sicher fühlen, und das heißt, dass sie sich auf Sie als verantwortliche Führungspersönlichkeit verlassen können müssen.

Es heißt nicht, dass Sie über Ihren Hund »dominant« sein müssen. Das ist ein Irrtum, auf den wir im nächsten Abschnitt noch zu sprechen kommen. Es heißt vielmehr, dass Sie Ihrem Hund eine wohlwollende Führungsperson sein müssen. Hunde brauchen von uns liebevolle und faire Grenzen für ihr Verhalten, genau wie Kinder das von guten Eltern und Lehrern brauchen. Am glücklichsten sind Hunde und wir sind am glücklichsten mit ihnen, wenn man sie gelehrt hat, geduldig und höflich zu sein anstatt sie lernen zu lassen, dass sie mit Drängeln und Grobheit jede ihrer momentanen Launen durchsetzen können.

Manche Hunde lernen gute Manieren schneller als andere, genau wie das bei Kindern der Fall ist. Einige haben schon als Welpen eine sehr geringe Toleranzschwelle für Frustration und geraten sehr schnell außer sich, wenn sie nicht bekommen, was sie wollen. Solche Hunde stellen zwar eine gewisse Herausforderung an uns als Trainer dar, aber gerade sie müssen am dringendsten lernen, dass Geduld sich auszahlt. Ihr Hund hat das bis jetzt schon teilweise gelernt, egal, welche Persönlichkeit er hat: »Bleib« zum Beispiel ist eine wunderbare Lektion in Sachen Geduld und emotionaler Kontrolle. Allmählich können Sie sich mit dieser Übung zu immer längeren »Bleibs« vorarbeiten – bis Sie in ein paar Monaten von Ihrem Hund verlangen können, eine viertel oder halbe Stunde liegen zu bleiben, während Sie zu Abend essen oder fernsehen.

Zwei weitere, in dieser Woche neu hinzukommende Übungen sind ebenfalls wertvoll, um Hunden den Nutzen geduldigen und höflichen Benehmens zu veranschaulichen.

Warte bedeutet »kurze Pause bitte« und ist ein außerordentlich nützliches Signal. Sie können damit zum Beispiel verhindern, dass Ihr Hund Sie über den Haufen rennt, wenn Sie die Türe öffnen; dass er aus dem Kofferraum springt, bevor Sie ihn angeleint haben oder Sie können es einsetzen, wenn er draußen im Wald zu weit vorangelaufen ist. Lass es mit der Bedeutung »tut mir leid, das kannst du jetzt gerade nicht haben« ist ebenso nützlich, egal, ob Sie gerade die Weihnachtsgans auf den Küchenboden haben fallen lassen oder Ihr Fido gerade drauf und dran ist, sich in den Resten verwesenden Fisches zu wälzen. Beide Übungen lehren den Hund Impulskontrolle – eine sehr wertvolle Eigenschaft für jedes Mitglied einer Familie.

Sie können auf vielerlei Weise sicherstellen, dass Ihr Hund nicht für Unhöflichkeit und Rüpelei belohnt wird. Die vermutlich beste Frage, die Sie sich in diesem Zusammenhang stellen können, ist: Wer agiert in diesem Haus, und wer reagiert? Streicheln Sie Ihren Hund jedes Mal, wenn er darum bittet – oder wäre »fordern« eine treffendere Beschreibung für sein Verhalten? Wir verbieten Ihnen selbstverständlich nicht, Ihren Hund zu streicheln, wann immer Ihnen danach ist – aber tun Sie es eben nur dann, wenn Sie es gerade möchten und nicht, weil Ihr Hund Sie zum Streicheln auf Kommando erzogen hat. Drängelt sich einer Ihrer Hunde immer vor den anderen und bekommt damit auch letzten Endes Ihre Aufmerksamkeit? Falls ja, wird der Drängler für seine Grobheit bestärkt, was genau das Gegenteil davon ist, was er lernen sollte.
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Einige Hunde haben schon als Welpen eine sehr geringe Toleranzschwelle für Frustration und geraten sehr schnell außer sich, wenn sie nicht bekommen, was sie wollen.

Denken Sie in dieser Woche einmal darüber nach, welche Interaktionen Sie mit Ihrem Hund haben, wenn Sie ihn nicht explizit »erziehen« und fragen Sie sich, was Ihr Verhalten ihn dabei lehrt. Falls Sie dabei (wie viele von uns) herausfinden, dass Sie Ihrem Hund unabsichtlich beibringen, dränglerisch und fordernd zu sein, dann ist es jetzt Zeit, das Blatt zu wenden. Natürlich müssen Sie dazu als leuchtendes Vorbild ebenfalls höflich sein. Wenn Ihr Hund zum Beispiel zu Ihnen kommt und mit der Nase an Ihren Arm stupst, weil er gestreichelt werden möchte, reagieren Sie schnell damit, dass Sie ruhig »Sitz« von ihm verlangen.

Dann streicheln Sie ihn – dafür, dass er sich höflich hingesetzt hat anstatt Sie am Arm zu stupsen. Wenn Max Ihren anderen Hund aus dem Weg schubst, um Ihre Aufmerksamkeit zu bekommen, verlangen Sie für einen Moment »Platz und Bleib« von ihm und geben ihm dann die ersehnte Aufmerksamkeit. Sie werden feststellen, dass das am Anfang ziemlich anstrengend ist. Es ist ja so leicht, dem Hund jedes Mal über den Kopf zu streicheln, wenn er seine Pfote in Ihren Schoß legt und Sie gerade Zeitung lesen. Es wird aber nicht lange dauern, bis es Ihnen in Fleisch und Blut übergegangen ist, höfliches Benehmen anstatt Grobheit zu bestärken. Und bevor Sie sich versehen, wird geduldiges und höfliches Verhalten auch Ihrem Hund zur zweiten Natur geworden sein.

Der Dominanz-Irrtum

»Sie müssen dominant über Ihren Hund sein!« Seit Jahrzehnten predigt man uns das, aber Tatsache ist: Nein, müssen Sie nicht. Muss Ihr Hund lernen, Grenzen zu akzeptieren? Ja. Muss Ihr Hund lernen, höflich und geduldig zu sein und Sie ebenso sehr zu respektieren, wie er Sie liebt? Ja. Der so oft gehörte Ratschlag, dass man »Dominanz über den Hund bekommen« müsse, ist allerdings mit Problemen gespickt. Vor allem führt er häufig zu der Annahme, dass man Zwang ausüben müsse, um den Hund zu unterwerfen. Besitzern wird geraten, den Hund im »Alphawurf« auf den Rücken zu drehen, um ihm anhand dieser untergebenen Position klarzumachen, dass der Mensch der Rudelführer sei. Angeblich soll das dem Verhalten von Wölfen entsprechen, da ranghöhere Rudelmitglieder rangniedrigere auf den Rücken werfen würden, um so ihre Dominanz zu sichern. Richtig daran ist nur, dass es eine Unterlegenheitsgeste ist, wenn ein Hund sich auf den Rücken legt und seinen schutzlosen Bauch zeigt – sie wird aber von dem rangniedrigeren Tier initiiert. Ranghöhere Wölfe packen andere nicht am Nackenfell und drehen sie auf den Rücken. Davon abgesehen sind Hunde auch gar keine Wölfe, und wir, wenn man schon diesen Vergleich wählt, sind es genauso wenig. Hunde in körperliche »Unterwerfung« zu bringen, kann tatsächlich sehr wirksam sein – nämlich darin, dem Hund Angst vor dem Besitzer beizubringen, Verteidigungsaggression auszulösen oder darin, dass man vormacht: Gewalt ist ein Mittel zur Durchsetzung des eigenen Anliegens.

Nicht etwa, dass sozialer Status in der Hundegesellschaft nicht wichtig wäre. Aber er ist nur in einem Bruchteil der Zeit wichtig, genau wie das unter Menschen auch der Fall ist. Wenn Sie auf der Schule mit der Algebra zu kämpfen hatten, lag das nicht daran, dass Sie keinen Respekt vor Ihrem Lehrer hatten, sondern entweder konnten Sie Mathe nicht leiden oder Sie taten nebenbei noch etwas anderes als Quadratgleichungen zu lösen. Sie vergessen Teile Ihres Vortrages nicht deshalb, weil Sie die Zuhörer nicht respektieren, sondern deshalb, weil Sie Lampenfieber haben oder sich schlecht vorbereitet haben (oder beides zusammen). Wenn Hunde nicht das tun, was wir von ihnen verlangen, tun sie das sehr oft aus den gleichen Gründen wie wir selbst, wenn wir nicht die Erwartungen anderer erfüllen: Weil wir verwirrt sind, Angst haben oder motiviert sind, etwas anderes zu tun. Und doch sind Besitzer nur zu oft der Meinung, dass ihre Hunde absichtlich ihre Autorität infrage stellen, wenn sie nicht immer das tun, was sie gesagt bekommen – egal, ob es ums Kommen auf Zuruf geht oder darum, höflich zu Besuchern zu sein. Wir bezeichnen es sogar als »Ungehorsam«, obwohl der Begriff »Fehlkommunikation« oder »Lampenfieber« viel öfter zutreffen würde. Denken Sie daran, wenn Sie mit Ihrem Hund arbeiten. Alle Beteiligten werden dann am glücklichsten sein, wenn Sie sich wie eine wohlwollende Führungsperson benehmen, wie ein guter Elternteil oder guter Lehrer und nicht wie ein autoritärer Diktator.

Übungen für diese Woche

Das Aufmerksamkeitsspiel

Spielen Sie das Aufmerksamkeitsspiel diese Woche mindestens drei oder vier Mal, sei es im Hof, in der Hundeschule oder auf dem Spaziergang. Tun Sie es nicht, wenn Ihr Hund sechs Meter vor Ihnen an einer Flexileine läuft – das ist in dieser Trainingsphase noch zu schwierig für ihn. Sie können aber versuchen, auf dem Spaziergang einmal für ein oder zwei Minuten stehen zu bleiben und Ihren Hund bestärken, falls er den Kopf zu Ihnen dreht.

Jetzt ist auch ein guter Zeitpunkt, um Ihr Timing beim Loben zum üben. Richten Sie Ihre Aufmerksamkeit auf zwei Dinge: Auf die Bewegung des Hundekopfes, wenn er sich zu Ihnen zu drehen beginnt und auf das Aussprechen Ihres Lobwortes. Wie viel Zeit ist zwischen beiden Ereignissen vergangen? Konzentrieren Sie sich darauf, die Zeit zwischen der ersten Kopfbewegung des Hundes und Ihrem »Gut!« oder »Brav!« immer kürzer werden zu lassen. Präzises Timing ist ein Bestandteil des Trainings, der sehr einfach klingt, aber nur mit Übung perfektioniert werden kann.16 Die meisten Anfänger lassen bis zu einer ganzen Sekunde zwischen der Aktion des Hundes und ihrer eigenen Reaktion verstreichen. Das mag zwar nicht nach viel klingen, aber eine Sekunde ist lang genug, dass in dieser Zeit viele andere Dinge passieren können – die alle verhindern können, dass Ihr Hund Ihr Lobwort mit seiner Kopfbewegung verknüpft. Sie können sich das selbst praktisch vor Augen führen, indem Sie sich laut »eins-eintausend« vorsagen. Bewegen Sie sich in der Zeit, während Sie das aussprechen, auf so viele verschiedene Arten wie möglich. Die meisten von uns schaffen mindestens fünf bis zehn verschiedene kleine Bewegungen innerhalb dieser scheinbar doch so winzigen Zeitspanne. Jede dieser Bewegungen könnte für Ihren Hund irgendetwas bedeuten. Sie verstehen also, warum eine Sekunde für Verhaltensforscher (und Hunde) in der Tat eine sehr lange Zeit ist.
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Perfektes Timing ist wichtig.

Versuchen Sie angesichts dieser Tatsache, ob Sie Ihre eigene Reaktionszeit auf eine Viertelsekunde verkürzen können. Sobald sich der Kopf Ihres Hundes zu drehen beginnt, beginnen Sie »Gut!« zu sagen. Es macht nichts, wenn es anschließend noch etwas dauert, bis Ihr Leckerchen im Hundemaul ist, denn Sie haben Ihren Hund schon darauf konditioniert, Ihr Lob mit einem Leckerchen zu verknüpfen. (Sind Sie nicht froh darüber, dass Sie diesen Abschnitt des Buches beim Lesen nicht ausgelassen haben?)

Gutes Timing ist eins der Merkmale, die einen guten Hundetrainer auszeichnen. Wenn Sie es schaffen, Ihr eigenes Timing zu verbessern, werden Sie den meisten Hundebesitzern um Lichtjahre voraus sein. Viel wichtiger aber ist: Ihr Hund wird weniger verwirrt sein. Wenn er könnte, würde er jedem erzählen, wie toll es ist, einen Besitzer zu haben, der sich so verständlich ausdrückt.

Pfoten unten lassen

Üben unter realistischen Bedingungen

Versuchen Sie diese Woche Übungsstunden zu organisieren, in denen »echte« Besucher zu Ihnen ins Haus kommen und Ihnen dabei behilflich sind, Ihrem Hund gutes Benehmen beizubringen. Wichtig ist, dass Sie dazu Menschen finden, die Ihnen zwar gerne helfen, aber Ihren Hund nicht noch weiter zum Anspringen ermuntern, indem sie sagen »Oh das macht nichts, schon in Ordnung!« Da wir alle solche Freunde haben (seufz), stellen Sie vorher sicher, dass die Beauftragten Ihnen auch wirklich helfen werden. Ihre Aufgabe besteht darin, dass Sie Ihre Besucher gut für ihre Rolle schulen: Sie müssen »Sitz« sagen, sobald sie die Türe öffnen, still stehen bleiben, während Sie dem Hund fürs Hinsetzen ein Leckerchen geben oder sich umdrehen und wieder hinausgehen, falls der Hund sie anspringt.

Leider wird es Situationen geben, in denen das so nicht durchführbar ist. Wenn der Postbote an der Tür klingelt oder Onkel Karl zu Besuch kommt, dann zögern Sie nicht, Ihren kleinen Liebling in einen anderen Raum zu sperren. Und weil Hunde schlechte Angewohnheiten genauso schwer ablegen wie Menschen, versuchen Sie, problematische Erfahrungen an der Tür am besten von vornherein zu vermeiden, wo immer Sie können. Machen Sie sich andererseits aber auch nicht zu viel daraus, wenn Ihr Junghund vielleicht Ihrem Versicherungsberater auf die Schultern hüpft, weil die Kinder die Tür aufgemacht haben, bevor Sie reagieren konnten. Solche Dinge passieren einfach, und zwar auch den besten Trainern. Ein paar chaotische Erfahrungen an der Tür werden nicht gleich Ihre ganze geleistete Arbeit zunichte machen.

Jackpots und das automatische Sitz

Jetzt ist es außerdem Zeit, Ihrem Endziel noch einen Schritt näher zu kommen: Einem Hund, der sich beim Eintreffen von Besuch automatisch und ohne weiteren Befehl hinsetzt. Beginnen Sie wieder mit der gewohnten Vorge hensweise: Der Besucher sagt »Sitz« und Sie belohnen den Hund. Machen Sie das zweimal gleich hintereinander. Beim dritten Mal kommt der Gast dann still herein und sagt ein paar Sekunden lang gar nichts. So hat Ihr Hund eine Chance, sich aus eigenem Antrieb hinzusetzen. Und genau das ist Ihr Ziel – dass Ihr Hund sich von alleine hinsetzt, um jemanden zu begrüßen.

Wenn Ihr Hund sich zum ersten Mal von alleine bei der Ankunft eines Besuchers hinsetzt, dann geben Sie ihm das, was Trainer einen »Jackpot« nennen. Jackpots sind fünf bis zehn schnell hintereinander gegebene Leckerchen und sie haben einen unmittelbaren Einfluss auf das Verhalten des Hundes. Die meisten Hunde scheinen von den plötzlich auf sie herabregnenden Leckerchen freudig überrascht zu sein und denken vermutlich so etwas ähnliches wie »Wow, womit habe ich mir das verdient?« Teilen Sie die Leckerchen schnell, aber immer eins nach dem anderen aus und loben Sie Ihren klugen Schüler dabei über den grünen Klee. »GUT!« Leckerchen. »Du bist ja SO schlau!« Leckerchen. »Ich bin SO stolz auf dich!« Leckerchen. »Was für ein toller Hund!« Leckerchen, und so weiter und so fort. Machen Sie nicht den Fehler, ihm eine ganze Handvoll Leckerchen auf einmal zu geben, denn es scheint nicht den gleichen Effekt zu haben, wenn der Hund alle Leckerchen auf einmal verschlingt.

Es macht nichts, wenn das automatische Hinsetzen nicht gleich beim ersten Versuch klappt. Viele Hunde sind erst beim zweiten oder dritten Mal so weit. Es wird schneller funktionieren, wenn Sie das Hinsetzen mehrere Male hintereinander mit der gleichen Person und im gleichen Kontext üben und dann ein paar Sekunden abwarten, ob er es vielleicht von alleine tut. Falls er sich nach drei oder vier Sekunden warten nicht hinsetzt: Macht nichts. Lassen Sie den Besucher einfach wieder wortlos hinausgehen und eine Minute später wiederkommen. Lassen Sie ihn dieses Mal wieder wie zuvor »Sitz« sagen. Beim nächsten Mal können Sie dann noch einmal versuchen, ob das automatische Hinsetzen klappt.

Die meisten Hunde werden innerhalb mehrerer Übungseinheiten mindestens ein automatisches Sitz anbieten. Das ist der wichtigste Schritt, den Sie unternehmen können, um einem Hund gute Umgangsformen mit Menschen beizubringen. Seien Sie darauf gefasst, dass Ihr Hund mehrere Monate lang zwischen Hochspringen, Hinsetzen auf Kommando und Hinsetzen von alleine wechseln wird. Ihr Ziel ist, dass das Anspringen mit der Zeit immer seltener wird und das automatische Hinsetzen immer häufiger. Haben Sie Geduld und erwarten Sie keine Wunder innerhalb von ein oder zwei Wochen, denn diese Übung ist für die meisten Hunde ganz schön schwierig.

Bei Fuß gehen

Lassen Sie den Hund entscheiden

Letzte Woche haben wir Ihnen geraten, zu schnalzen, in die Hände zu klatschen oder sonst irgendetwas zu tun, womit Sie Ihren Hund dazu bringen können, nah bei Ihnen zu bleiben. Diese Woche werden Sie etwas anderes machen. Folgende neue Übung wird zu dem entspannten, flüssigen Gehen bei Fuß führen, wie wir uns alle das vorstellen. Aber seien Sie gewarnt: In diesem Stadium wird es immer noch überhaupt nicht wie ein fertiges »Bei Fuß« aussehen. Wir nennen es deshalb das »Folge-mir-Spiel«. Damit können Sie Ihrem Hund wunderbar zeigen, warum es sich lohnt, neben Ihnen zu gehen.
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Der Jackpot ist eine Super-Belohnung für außerordentliche Leistungen.

Diesmal werden Sie Ihrem Hund nicht »helfen«, zu Ihnen aufzuschließen, sondern Sie werden still bleiben und in großen Kreisen um Ihren Hund herumgehen. Der Grundgedanke dabei ist, dass der Hund lernen soll: Es macht Spaß, auf Sie zu achten und es geschehen tolle Dinge, wenn er selbst sich dazu entscheidet, zu Ihnen aufzuschließen. Das ist aus zwei Gründen wichtig: Sie erinnern sich, dass Hunde schneller lernen und bessere Leistungen zeigen, wenn sie das Verhalten auf eigene Initiative zeigen. Außerdem möchten Sie ja, dass der Hund später auf das Wort »Fuß« alleine hin reagiert und Sie die Körpersprache, die Ihnen mit der Unterstützung von Schnalzen und Klatschen anfangs geholfen hat, den Hund bei sich zu halten, weglassen können.

Beginnen Sie in einer Umgebung, in der Sie den Hund hundertprozentig gefahrlos von der Leine lassen können. Sie können auch mit einer leichten Schleppleine arbeiten und einen Freund bitten, deren Ende zu halten, um den Hund für den Fall der Fälle zu sichern. Idealerweise haben Sie aber eine Umgebung ausgesucht, in der keine interessanten Kaninchenspuren und keine Schafsköttel locken. Am besten ist ein Ort, an dem Ihr Hund für ihn so das notwendige Abschnüffeln bereits erledigt hat, vielleicht ein ebenes Stück Rasen oder ein ruhiger Hof. Bewaffnen Sie sich mit ausreichend vielen und guten Leckerchen, die Sie leicht griffbereit haben. Verlangen Sie als Erstes »Sitz« von Ihrem Hund und geben ihm ein Leckerchen. Falls der Hund zu diesem Zeitpunkt noch angeleint ist, machen Sie die Leine jetzt ab und gehen Sie so fort, als ob Sie zu spät zu einer Verabredung kämen. Tun Sie nichts, um Ihren Hund zum Folgen zu animieren, sondern gehen Sie einfach weg. Gehen Sie in großen Kreisen etwa sechs bis zehn Meter weit um Ihren Hund herum und warten Sie auf den magischen Moment, an dem er sich entscheidet, zu Ihnen aufzuschließen. Widerstehen Sie der Versuchung, ihn mit Futter locken zu wollen, zu schnalzen, zu klatschen oder ihm überhaupt irgendeine Beachtung zu schenken.

Das ist schwieriger, als es klingt: Mindestens die Hälfte der Teilnehmer in Hundeschulkursen schaffen es nicht, von ihrem Hund wegzugehen, ohne ihn auf die ein oder andere Weise zum Mitkommen zu ermuntern. Konzentrieren Sie sich darauf, selbst zielbewusst loszugehen – in dieser Übung geht es darum, dass der Hund seine eigene Entscheidung treffen soll, nicht darum, ihm zu helfen. Er soll beschließen, dass es gute Gründe dafür gibt, sich für Sie anstatt für irgendwelche Dinge in der Umgebung zu entscheiden. Tun Sie also Ihr Bestes, um ihn komplett zu ignorieren, während Sie um ihn herumschreiten.

Beobachten Sie ihn dabei aus den Augenwinkeln: Sobald er sich Ihnen bis auf etwa einen halben Meter nähert, bleiben Sie stehen, loben ihn sehr und geben ihm mehrere wunderbare Leckerchen. Gehen Sie nun wieder fort und passen auf den Moment auf, wann er das nächste Mal zu Ihnen kommt. Sobald er aufgeholt hat, belohnen Sie ihn wieder und machen dann mit dem Gehen weiter.

Wenn Sie vier- oder fünfmal um Ihren Hund herumgegangen sind und er Sie komplett ignoriert hat, können Sie eins der folgenden Dinge probieren:

•   Gehen Sie nur einen halben bis einen Meter von Ihrem Hund entfernt um ihn herum oder stellen Sie sich vor ihn, um ihn aufmerksam zu machen. Loben und belohnen Sie ihn für jede Form der Aufmerksamkeit und gehen dann wieder weg. Gehen Sie Ihren Kreis so, dass Sie an mindestens einem Punkt nah an Ihrem Hund vorbeikommen.

•   Variieren Sie Ihr Gehtempo oder die Art des Gehens. Hunde lassen sich von schnelleren Bewegungen anregen und ignorieren häufig das für sie unglaublich langsame Tempo von Menschen.

•   Wenn all das nichts hilft, gehen Sie zurück zu Ihrem Hund, zeigen ihm ein Leckerchen, das Sie ihm direkt neben die Nase halten und locken ihn wie einen Esel mit der berühmten Karotte ein paar Schritte weit mit, bevor Sie ihm das Leckerchen geben. Starten Sie den nächsten Versuch in einer Umgebung mit weniger Ablenkungen und überlegen Sie, ob Ihre Leckerchen gut genug waren.

Falls Ihr Hund aber beschlossen hat, dass Sie das Interessante überhaupt sind und neben Ihnen herzugehen begonnen hat, dann bestärken Sie ihn großzügig, während er neben Ihnen ist. Wenn er eher um Sie herumspringt, anstatt auf einer Seite zu bleiben, können Sie ihn mit einem Leckerchen locken, um ihn an der richtigen Position zu halten.

Lass es

»Lass es« ist ein neues Kommando, das sich für jeden Hundehalter als praktisch erweist. Es bedeutet »bitte ignoriere, was du gerade anschaust, was immer es auch sein mag« – sei es eine gammlige Hamburger-Verpackung im Mülleimer, ein toter Vogel oder ein anderer Hund, der auf eine Rauferei aus ist. Es ähnelt dem »Nein« in der Hinsicht, dass es den Hund davon abhalten soll, etwas Unerwünschtes zu tun, aber es bedeutet eher »jetzt nicht« anstatt »niemals«. Wenn einer meiner Welpen die Katze zu jagen beginnt sage ich »Nein«, denn er soll lernen, dass Katzenjagen immer und unter allen Umständen verboten ist. Etwas im Gras Herumliegendes zu beschnüffeln ist jedoch in sehr vielen Fällen absolut in Ordnung. Nur, wenn es etwas ist, das dem Hund schaden könnte, sage ich »Lass es«. Diese Unterscheidung ist nur fein, kann Ihnen aber helfen, klarer zu kommunizieren – und das ist immer eine gute Sache.

Das Schöne am Lernen von »Lass es« ist, dass Sie Ihrem Hund damit ruhig und freundlich sagen können, was Sie von ihm erwarten: dass er aufhören soll, sich auf etwas Bestimmtes zu konzentrieren und weitere Instruktionen abwarten soll. Sie können es einsetzen, um einem möglicherweise gefährlichen Hund aus dem Weg zu gehen oder Ihren Hund von einem gegrillten Schweinerippchen fernzuhalten, das Ihnen gerade auf den Küchenboden gefallen ist. (Warnung: Wenn Sie das gut Schritt für Schritt üben, haben Sie möglicherweise zu guter Letzt einen Hund, der auf Ihr Wort hin

drei Zentimeter vor einem Filetsteak Halt macht. Wenn das passiert, werden Ihre Freunde dermaßen beeindruckt sein, dass sie Sie bitten werden, doch auch ihre Hunde zu trainieren – und wie wollen Sie dann noch all das zeitlich hinbekommen?)

Beginnen Sie mit zwei Leckerchen, einem in jeder Hand – einem »zweitklassigen« Leckerchen (zum Beispiel ein billiges Supermarktleckerchen, das hauptsächlich aus Mehl besteht) und einem »erstklassigen« Leckerchen, zum Beispiel einem Stück Hähnchenfleisch oder Leber. Gehen Sie mit Ihrem Hund in eine ruhige Umgebung und halten Sie das erstklassige Leckerchen hinter Ihrem Rücken. Zeigen Sie ihm das zweitklassige Leckerchen, aber lassen Sie es ihn nicht haben. Am besten geht das mit einem Hundekeks, der klein genug ist, dass Sie ihn ganz mit der Hand umschließen können: So kann der Hund ihn riechen, aber nicht daran kommen. Sagen Sie »Lass es«, und zwar im Tonfall einer Feststellung, nicht dem einer Frage (denn die Antwort des Hundes auf diese Frage könnte Ihnen möglicherweise nicht gefallen!). Beobachten Sie Ihren Hund jetzt gut. Die meisten Hunde werden jetzt an der Hand schnüffeln und schnuppern und manche werden sogar mit der Pfote daran kratzen. Warten Sie ab und ignorieren Sie alle Anstrengungen des Hundes, an das Leckerchen heranzukommen. Irgendwann, manchmal schon nach ein paar Sekunden, wird Ihr Hund sein Interesse von Ihrer Faust abwenden und entweder zu Ihnen nach oben oder in eine andere Richtung schauen. Jetzt ist Zeit, ist ge – übtes blitzschnelles Timing zum Einsatz zu bringen: Loben Sie Ihren Hund sofort und geben ihm aus der anderen Hand das erstklassige Leckerchen.

Wiederholen Sie diese Übung mehrmals, wobei Sie das zweitklassige Leckerchen immer in der einen Hand und das erstklassige hinter Ihrem Rücken halten. Dehnen Sie die Übung in dieser Woche noch nicht auf Essensreste oder andere Schätze aus, die Ihr Hund draußen auf einem Spaziergang findet. Das ist ein völlig anderer Kontext für Ihren Hund, und mit diesem Versuch würden Sie sich das ganze Fun-dament wieder zunichte machen, das Sie gerade aufzubauen versuchen. Nächste Woche werden wir mit auf dem Boden liegenden Futter üben und weiter auf das Abitur im Fach »Lass es« hinarbeiten, nämlich einem verwesenden Fisch, den Ihr Hund auf einem Strandspaziergang findet, während er Ihnen gerade zehn Meter weit voraus ist. Im Moment ist Ihr Hund auf diese Anforderung aber ebenso wenig vorbereitet wie Sie auf eine Teilnahme an den Olympischen Spielen.

Warte

Das ist ein enorm hilfreiches Signal, das Ihren Hund unter anderem daran hindert, Sie über den Haufen zu rennen, wenn Sie die Tür aufmachen. Außerdem kann es Ihrem Hund den Wert des Geduldig- und Höflichseins erklären und könnte ihm vielleicht sogar eines schönen Tages das Leben retten. »Warte« unterscheidet sich darin von »Bleib«, dass es »mach eine Pause und beweg dich nicht vor« bedeutet anstatt »bleib an Ort und Stelle sitzen oder liegen«. Am häufigsten brauchen Aimee und ich es, wenn wir die Kofferraumtür des Autos aufmachen. Wir wissen nämlich von mindestens zwei tragischen Fällen, in denen Hunde in fließenden Verkehr hinein aus Autos gesprungen sind, als die Tür aufging. »Warte« ist außerdem hilfreich, wenn Sie mehr als einen Hund haben. Hundegruppen können einen regelrechten Wettstreit daraus machen, wer zuerst durch die Tür ins Freie darf, und zwar manchmal mit so viel Vehemenz, dass Sie verstehen, warum es beim Football verboten ist, dass ein Spieler sich von hinten auf einen anderen stürzt. Manchmal endet das ganze Rudel in einer Zankerei, weil Hund A Hund B überrannt hat, Hund B das nicht lustig fand und alle miteinander so aufgedreht und gereizt sind, dass sie die Redensart »Ich ging zu einer Schlägerei und ein Fußballspiel brach aus« sehr anschaulich illustrieren.
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Auf Signal hin wartende Hunde sind eine feine Sache.

»Warte« hat aber nicht nur all die oben beschriebenen Vorteile, sondern es ist außerdem sehr leicht zu trainieren und deshalb auf jeden Fall wert, dass Sie sich damit befassen. Beginnen Sie damit, dass Sie den Hund anleinen und zu der Tür gehen, zu der Sie normalerweise zu einem Spaziergang herausgehen. Leckerchen brauchen Sie in diesem Fall keine, denn die Belohnung, die Ihr Hund jetzt am dringendsten haben möchte, ist, nach draußen zu kommen. Positionieren Sie sich jetzt so, dass Sie mit dem Rücken zur Tür zwischen Hund und Tür stehen und den Hund anschauen. Wenn der Hund sehr dicht und nur ein paar Zentimeter weit von Ihnen entfernt ist, setzen Sie Ihre bei der »Bleib«-Übung gelernten Bodyblocks ein und »schieben« ihn sanft weiter von der Türe weg. Damit die Übung funktioniert, muss Ihr Hund mindestens einen halben bis ganzen Meter von der Tür entfernt sein. Sobald er von der Tür zurückgewichen ist, gehen Sie selbst wieder rückwärts bis direkt an die Tür zurück.

Drehen Sie nun Ihren Oberkörper ein Stück in Richtung Tür und sagen Sie klar, aber ruhig und bestimmt »Warte«. Öffnen Sie die Tür einen Spalt weit und behalten Sie Ihren Hund im Auge. Die meisten Hunde versuchen in dem Moment, in dem die Türe auch nur ein bisschen aufgeht, hinauszustürmen – seien Sie also darauf gefasst, ihn möglicherweise mit einem Schritt in seinen Weg hinein abblocken und ihm den Weg ins ersehnte Freie verwehren zu müssen. Stellen Sie sich vor, dass Sie den Raum um Ihren Hund herum kontrollieren, und zwar mit der Botschaft »dieser Platz hier ist besetzt«. Wenn Ihr Hund auch nur ein kleines bisschen zögert und Sie nicht mehr den Eindruck haben, dass er jetzt sofort hinausstürzen möchte, gehen Sie einen halben Schritt zur Seite. Bleibt er nun immer noch an Ort und Stelle, und sei es nur für den Bruchteil einer Sekunde, sagen Sie »okay« und lassen ihn nach draußen. An dieser Stelle macht man leicht den Fehler, zu lange zu warten und die Chance zu verpassen, den Hund für sein Zögern zu bestärken. Konzentrieren Sie sich auf das genaue Timing, das Sie ja schon geübt haben und Sie werden erstaunt sein, welch großen Fortschritt Sie in nur wenigen Übungssitzungen erreichen können. Wenn Sie zu langes Warten von Ihrem Hund fordern, programmieren Sie den Misserfolg vor und Sie beide werden letzten Endes frustriert sein.

Das Üben von »Warte« ist ein guter Test für Ihr Timing und für Ihre Fähigkeit, Ihren Hund zu lesen. Wenn Sie den bestehen, können Sie Ihre Trainerfähigkeiten ein Riesenstück weiter voranbringen. Auch Ihr Hund hat viel zu gewinnen: Er wird lernen, dass der zielführende Weg der über Geduld und Höflichkeit ist und er mit Aufregung nicht zu dem kommt, was er haben möchte. Ganz zu Beginn hilft es, wieder ins Haus hineinzugehen und die Übung ein oder zwei Mal zu wiederholen, bevor Sie auf einen Spaziergang (oder zum Spielen in den Garten) gehen. Wiederholen Sie die Übung aber auch nicht endlos oft hintereinander. Schon ein paar Male werden ein großes Stück dazu beitragen, dass Ihr Hund Impulskontrolle lernt.

Ein Wort der Ermahnung an dieser Stelle: Hüten Sie sich, das zu tun, was uns allen nur zu leicht passiert, nämlich die Leine anstatt Ihre Körperbewegung einzusetzen, um den Hund abzublocken. Wenn wir eine Leine in der Hand haben, ist es für uns einfach eine natürlich Reaktion, daran zu ziehen – auch, wenn wir das eigentlich gar nicht wollten. Sie möchten aber, dass Ihr Hund von alleine Impulskontrolle lernt und dass er dabei keine Schmerzen erleidet. Leinenrucke können einem Hund durchaus Schmerzen und auf lange Sicht sogar Schäden zufügen, denn die Hälse von Hunden sind genauso wenig für plötzliche Rucke konstruiert wie unsere eigenen. Leinenkorrekturen können Hunde aufgrund von Fehlverknüpfungen zum Beispiel auch lehren, Angst vor dem Durchqueren von Türen zu bekommen. Arbeiten Sie also hart daran, die Leine locker zu lassen und Ihren Körper die Botschaft überbringen zu lassen. In der Hundeschule machen wir es oft so, dass der Trainer die Leine hält und der Schüler, also der Hundebesitzer, sich auf seine Körperbewegungen konzentrieren kann anstatt an der Leine zu ziehen. Wenn Sie bei sich selbst feststellen, dass Sie zum Ziehen an der Leine neigen, bitten Sie doch einen Freund, die Leine für Sie zu halten oder befestigen Sie sie an Ihrem eigenen Gürtel, wenn Sie einen kleineren Hund besitzen (wir übernehmen keine Verantwortung für Menschen, die sich selbst an eine Deutsche Dogge anbinden). Wenn der Bereich jenseits der Tür gut umzäunt ist, können Sie das Ganze natürlich auch ohne Leine üben.
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Setzen Sie Ihren eigenen Körper ein, um den Hund abzublocken.
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Bei kleineren Hunden bietet es sich an, die Leine am eigenen Gürtel zu befestigen, bei größeren ist es nicht ratsam.

Aufgaben für diese Woche

•   Das Aufmerksamkeitsspiel. Spielen Sie das Aufmerksamkeitsspiel diese Woche mindestens drei oder vier Mal und konzentrieren Sie sich auf das Timing Ihres Lobes. Arbeiten Sie darauf hin, innerhalb einer Viertelsekunde »guter Hund!« zu sagen, wenn er Ihnen den Kopf zudreht.

•   Pfoten unten lassen, automatisches Hinsetzen und Jackpots.x Lassen Sie diese Woche »echte« Besucher ins Haus kommen, aber informieren Sie Ihre Freunde vorher genau darüber, was Sie erreichen möchten. Sie sollen »Sitz« sagen, wenn die Tür aufgeht oder sie sich Ihrem Hund nähern. Setzt Ihr Hund sich hin, geben Sie ihm ein Leckerchen. Setzt er sich nicht, soll sich der Besucher umdrehen und weggehen. Schaffen Sie Trainingssituationen, in denen Ihr Hund sich vermutlich von alleine hinsetzen wird. Lassen Sie dazu zuerst den Besucher mehrmals hintereinander hereinkommen und »Sitz« sagen, bevor er dann ohne ein Wort hereinkommt. Falls Ihr Hund sich unaufgefordert hinsetzt, belohnen Sie ihn mit einem Jackpot von fünf bis zehn Leckerchen hintereinander.

•   Bei Fuß gehen. Spielen Sie diese Woche ein Spiel, in dem Ihr Hund dafür bestärkt wird, dass er aus eigenem Antrieb zu Ihnen aufschließt. Üben Sie unangeleint in sicherer Umgebung oder legen Sie gegebenenfalls eine Schleppleine an. Zeigen Sie ihm die Leckerchen in Ihrer Hand und gehen Sie dann so zielstrebig los, als ob Sie dringend irgendwo hin müssten. Rufen Sie ihn nicht, schnalzen Sie nicht und locken Sie ihn auch sonst nicht, sondern lassen ihn ganz alleine entscheiden, was er tun möchte. Gehen Sie in großen Kreisen um ihn herum, falls nötig zwischendurch näher an ihn heran und warten Sie den Moment ab, in dem er sich von selbst auf Sie zu bewegt. Sobald er bis auf etwa einen halben Meter heran ist, bleiben Sie stehen, loben ihn großzügig und geben ihm Leckerchen. Gehen Sie dann wieder weg und bestärken ihn wie zuvor, falls er zu Ihnen aufschließt. Falls er Sie ignoriert, rufen Sie ihn nicht, sondern gehen zu ihm zurück und zeigen ihm nochmals die Leckerchen. Gehen Sie ganz dicht an ihm vorbei und halten Sie ihm die Leckerchen direkt vor die Nase. Lassen Sie so schnell wie möglich das unterstützende Locken wieder weg und lassen stattdessen den Hund selbst entscheiden, was er tun möchte.

•   Lass es. Nehmen Sie ein zweitklassiges Leckerchen in die eine und ein erstklassiges Leckerchen in die andere Hand. Verstecken Sie das bessere Leckerchen hinter Ihrem Rücken, sagen Sie bestimmt »Lass es« und bewegen Ihre Hand mit dem zweitklassigen Leckerchen vor die Hundenase. Lassen Sie den Hund tun, wonach immer ihm ist (vielleicht mit Ausnahme davon, Ihre Hand in Stücke zu beißen) und passen Sie den Moment ab, in dem er aufgibt und seine Aufmerksamkeit von der Hand mit dem Leckerchen abwendet. Selbst wenn er den Kopf nur für eine Millisekunde wegdrehen sollte: Bestärken Sie diese Reaktion sofort mit Stimmlob und dem erstklassigen Leckerchen aus der anderen Hand. Wiederholen Sie das ein oder zwei Mal täglich jeweils vier bis fünf Mal hintereinander.

•   Warte. Lehren Sie Ihren Hund Impulskontrolle und gutes Benehmen an der Tür, indem Sie ihm beibringen, auf das Signal »Warte« hin innezuhalten. Gehen Sie zu der Tür, aus der Sie normalerweise das Haus zu Spaziergängen oder zum Spielen mit dem Hund verlassen und stellen Sie sich zwischen Hund und Tür. Falls der Hund Sie gegen die Tür drückt, manövrieren Sie ihn mit Bodyblocks einen halben bis ganzen Meter von sich weg. Gehen Sie zurück zur Tür, sagen Sie »Warte« und öffnen Sie die Tür. Seien Sie bereit, ihm den Weg nach draußen zu blockieren, bevor er ins Freie entwischen kann. Sobald er innehält und Sie den Eindruck haben, dass er nicht mehr jeden Moment zur Tür hinauschießen wird, sagen Sie »gut« und lassen ihn hinaus.

•   Hier, Sitz, Platz und das Namensspiel. Arbeiten Sie weiter an diesen Übungen nach der Anleitung von letzter Woche. Sie haben diese Woche viel Neues begonnen, weshalb Sie Ihre Erwartungen und Anforderungen für diese »alten« Übungen im Zweifelsfall lieber etwas niedriger ansetzen. Versuchen Sie aber trotzdem, jede dieser Lektionen immer wieder mal über den Tag verstreut zu wiederholen, so gut es Ihre Zeit erlaubt. Je öfter Sie die »alten« Lektionen zwischendrin wiederholen, desto besser!

16 Der Einsatz eines Clickers als sekundäre Bestärkung ist eine gute Möglichkeit, perfektes Timing zu üben.
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Spielen, Spielen, Spielen!

Spielen ist nicht gleich Spielen

Wie Sie mit Ihrem Hund spielen (und wie nicht) hat erhebliche Auswirkungen darauf, wie er sich verhält. Und zwar nicht nur während der Spielstunden, sondern generell. Spielen kann Ihre Beziehung verbessern, die Bereitschaft Ihres Hundes steigern, Ihren Wünschen nachzukommen, emotionale Kontrolle lehren und das Leben insgesamt fröhlicher machen. Eine ziemlich beeindruckende Aufzählung von Vorteilen. Leider ist es aber hier wie mit vielen anderen Dingen auch: Was die Kraft hat, so viel Gutes zu bewirken, kann auch Schaden anrichten, und zwar ernsthaften Schaden. Unangemessenes Spielen kann die Vierbeiner schlechtes Benehmen lehren und Hunde schaffen, die emotional völlig außer Kontrolle sind. Wir möchten Sie auf keinen Fall in unserer Problemberatungsstunde sehen, weil Sie verzweifelt wegen eines Bisses sind, der im unangemessenen Spiel passiert ist. Denken Sie also gut darüber nach, wie Sie mit Ihrem Hund spielen. Es ist nur eine kleine Menge an Informationen, mit deren Hilfe das Spielen mit Ihrem Hund fröhlich und konstruktiv bleibt – wenn Sie sie ernst nehmen.
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Ein Wort zu Spielsachen

Seien Sie bedachtsam beim Kauf von Hundespielsachen: Manche der auf dem Markt erhältlichen Artikel sind nicht ungefährlich für Hunde, schauen Sie deshalb genau hin. Am besten kaufen Sie im guten Fachhandel oder einem auf Tiere spezialisierten Versandhaus anstatt im normalen Supermarkt. Schaffen Sie mindestens ein Spielzeug aus dickem, unzerkaubarem Gummi an, das innen hohl ist und mit Futter gefüllt werden kann. Es geht nichts über ein bisschen Erdnussbutter, um Ihren Hund davon zu überzeugen, dass das neue Spielzeug wesentlich interessanter ist als Ihr Knöchel. Experimentieren Sie ein wenig, um herauszufinden, welche Art von Spielsachen Ihr Hund am liebsten mag. Manche sind verrückt nach Bällen, Tennisbällen inbegriffen (aber passen Sie auf, dass Ihr Hund nicht den Filzbelag abkaut, das ist schlecht für seine Zähne), andere lieben hohle Spielzeuge, die beim Werfen herumhüpfen wie zum Beispiel »Kongs« ® oder »Busy Buddies« ®. Manche mögen weiche Plüschspielsachen, andere reißen diese in Fetzen, bevor Sie noch das Preisschild ganz entfernt haben. Für viele Hunde ist der Quietschmechanismus im Inneren von Spielzeugen besonders unwiderstehlich – und besonders gefährlich. Falls das auf Ihren Hund zutrifft, lassen Sie keine Plüsch- oder Quietschespielsachen herumliegen, wenn Ihr Hund unbeaufsichtigt ist – er könnte sie sonst auffressen anstatt mit ihnen zu spielen.

Machen Sie es Ihrem Hund schmackhaft, auch alleine zu spielen, indem Sie ein Hohlspielzeug mit Futter füllen und ihn ganz nach Belieben daran schlecken lassen. Schauen Sie sich auch einmal die neuen interaktiven Hundespielsachen an, die jetzt auf dem Markt erhältlich sind: Viele von ihnen haben strategisch platzierte Vertiefungen, aus denen eingelegte Leckerchen dann herausfallen, wenn der Hund mit Nase oder Pfote die richtigen Teile oder Stellen berührt. Mehr Lust aufs Spielen machen Sie Ihrem Hund auch damit, dass Sie eine größere Anzahl von Spielsachen auf Reserve haben, aber ihm immer nur höchstens drei oder vier auf einmal geben. So können Sie immer wieder »neue« Spielsachen hervorzaubern, auch wenn Sie sie schon vor vielen Monaten gekauft haben.

Auch wenn jeder Hund Spielsachen haben sollte, mit denen er sich selbst beschäftigen kann: Das schönste Spiel ist und bleibt das gemeinsame Spiel mit Ihnen. Das ist nicht nur vergnüglich für Sie beide, sondern schafft außerdem auch eine ganze Menge von »Lernmomenten«, die Ihren Hund besser reagieren lassen und ihm emotionale Kontrolle beibringen. Und außerdem ist es natürlich eine tolle Möglichkeit, das Band zwischen Ihnen beiden fester zu knüpfen. Natürlich bekommen Sie nur das heraus, was Sie auch hineinstecken: Wenn Sie selbst begeistert verspielt sind, wird das einen großen Teil dazu beitragen, einen eher zurückhaltenden Hund zum Spielen zu animieren.

Bringen Sie Ihrem Hund Apportieren bei

Warum Apportieren so toll ist

Apportieren ist fantastisch dazu geeignet, einem Hund Bewegung zu verschaffen – und zwar ohne dass man erst zehn Kilometer weit wandern muss, bevor man morgens seinen ersten Kaffee trinken kann. Sie können gemütlich an die Hauswand gelehnt eine Latte Macchiato schlürfen, während Ihr Hund sich im Garten einen Wolf läuft – zumindest dann, wenn Ihr Hund Ihnen den Ball jedes Mal wieder zurückbringt, damit Sie ihn werfen können. »Zurückbringen« ist hier das Schlüsselwort. »Oh ja, mein Hund apportiert total gerne,« erzählen viele Besitzer, »er bringt nur leider den Ball nicht zurück.« Nicht, dass wir hier Haarspaltereien betreiben möchten, aber das nennt man Hinterherrennen, nicht Apportieren. Dafür kann man aber jedem Hund, der einem Ball nachrennt, auch beibringen, diesen Ball wieder zurückzubringen. Sie haben also Grund zur Hoffnung, wenn Ihr Hund bis jetzt nur das Hinterherrennen in seinem Repertoire hatte.

Die Grundlage des Apportierens

Wedeln Sie zu Beginn Ihrem Hund an einem ablenkungsarmen Ort mit dem Ball vor der Nase herum. Meistens ist es die Bewegung, die das Interesse des Hundes weckt, nicht der Gegenstand. Sobald Rex sich auf den Ball konzentriert, werfen Sie ihn – aber nur einen oder zwei Meter weit.17 Wenn Rex hintrottet und den Ball ins Maul nimmt, ist das klasse – aber widerstehen Sie der Versuchung, jetzt »Guter Hund!« zu sagen. Sehr viele Hunde lassen den Ball fallen, sobald man etwas sagt. Halten Sie also den Mund geschlossen und überlassen das Sprechen stattdessen Ihren Händen. Klatschen Sie wie zum Applaus und rennen Sie von Ihrem Hund weg. Das wird ihn dazu bringen, mitsamt Ball in seinem Maul in Ihre Richtung gelaufen zu kommen. Es macht nichts, wenn er den Ball nicht mit bis ganz zu Ihnen bringt. Selbst ein kurzes Stückchen Apportieren ist es schon wert, bestärkt zu werden.
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Falls Ihr Hund den Ball unterwegs zu Ihnen fallen lässt, heben Sie ihn auf und werfen Sie ihn sofort ein zweites Mal. Verlangen Sie kein »Sitz«, bevor Sie den Ball nochmals werfen – das würden Ihren Hund nicht dafür bestärken, dass er den Ball gebracht hat, sondern er könnte es im Gegenteil sogar wie eine Bestra – fung auffassen. Es ist der Sache auch nicht förderlich, wenn Sie den Ball an sich drücken und »Guter Hund!« sagen. In diesem Moment will der Hund nur eins, nämlich den Ball zurück, also benützen Sie ihn als Bestärkung für das Apportieren. Werfen Sie den Ball im gleichen Moment, in dem Sie ihn aufgehoben haben und beginnen Sie dann in dem Moment mit dem Klatschen und Rückwärtslaufen, wenn Ihr Hund ihn wieder hat.

Wiederholen Sie das ein paar Mal, aber achten Sie darauf, nicht zu schnell zu viel zu verlangen. Es macht nichts, wenn Ihr Hund nach drei oder vier Würfen das Interesse verliert, das ist in diesem Trainingsstadium normal – besonders, wenn Sie draußen spielen. Mit der Zeit, das heißt über mehrere Monate hinweg, werfen Sie den Ball allmählich häufiger, hören aber trotzdem auf, bevor Ihr Hund sich langweilt oder zu müde wird. Falls er fünf Mal hintereinander apportiert, dann aber dem Ball gar nicht mehr nachläuft: Kein Problem. Das Spiel ist um. Locken und bitten Sie nicht, gehen Sie einfach weg. Anderenfalls werden Sie dazu trainiert, denn Ball selbst holen zu gehen – und seien Sie gewarnt: Hunde sind sehr, sehr gut darin, Menschen das Apportieren beizubringen!

Hab Dich, du bist!

Außerdem sind Hunde auch sehr gut darin, Menschen das Fang-mich-doch-Spiel beizubringen. Die oben aufgeführten Erklärungen nutzen Ihnen möglicherweise gar nichts, weil Ihr Hund zwar mit dem Ball zurückkommt, ihn aber nicht hergeben will. Sobald Sie die Hand nach dem Ball ausstrecken, flitzt Ihr Hund mit leuchtenden Augen davon!

Hunde lieben Nachlaufspiele, ganz besonders, wenn sie die Gejagten sind. Und sie sind richtig gut darin, Menschen beizubringen, wie dieses Spiel geht. Hunde sind ausdauernd, hartnäckig und sehr, sehr gute Beobachter – und wenn Sie nicht Acht geben, finden Sie sich sehr bald in der Rolle des Schülers wieder! Ungefähr so würde der Abschnitt »Fang mich doch« aussehen, wenn Hunde Erziehungsbücher schreiben würden:

 »Renn mit dem Ball im Maul zu Frauchen zurück und komm gerade so nah an sie heran, dass sie sich ein bisschen vorbeugen und die Hand ausstrecken muss, um vermeintlich an den Ball in deinem Mal heranzukommen. Warte bis zur allerletzten Sekunde und spring dann einen oder zwei Meter weit zurück. Achte darauf, dich nicht so weit zu entfernen, dass sie das Interesse verliert, sondern bewege dich nur so weit weg, dass sie weiterhin dazu motiviert wird, ihre Hand nach dir auszustrecken. Wiederhole das, bis du selbst keine Lust mehr hast oder Frauchen laute, bellende Geräusche zu machen beginnt...«

Wenn Ihnen das irgendwie bekannt vorkommt, lesen Sie den folgenden Abschnitt bitte besonders aufmerksam: Sobald Ihr Hund mit dem fest von seinen Kiefern umschlossenen Ball zu Ihren Füßen ankommt, drehen Sie sich um, so, als ob Sie überhaupt kein Interesse mehr an diesem Spiel hätten. Falls er kontert, indem er um sie herumläuft, sich wieder vor Sie stellt und Sie wieder mit dem Ball hänselt, drehen Sie sich erneut um oder gehen sogar ein paar Schritte weit weg. Jemanden mit den eigenen Waffen zu schlagen, funktioniert bei Hunden genauso gut wie bei Menschen – irgendwann lassen die meisten Hunde den Ball fallen, wenn Sie den Spieß einfach umdrehen. Wenn Rex endlich sein Maul aufmacht, seien Sie darauf vorbereitet, den Ball sofort zu nehmen und zu werfen. Tun Sie so, als ob er glühend heiß wäre und Ihnen die Hände verbrennen würde – jede Millisekunde, die Sie den Ball festhalten, wirkt auf Ihren Hund wie eine Inbesitznahme. Nach einigen Wieder – holungen werden die meisten Hunde immer besser darin, den Ball vor Ihren Füßen fallen zu lassen – schließlich haben sie gelernt, dass das Festhalten des Balles das Spiel beendet, es aber weitergeht, wenn sie ihn zwischendurch fallenlassen.

Schon unzählige Hunde sind zu tollen Apporteuren geworden, weil ihre Besitzer diese Methode perfektioniert haben. Aber leider gibt es nichts, das bei allen Hunden funktioniert. Falls es bei Ihrem Hund nicht geklappt hat, können Sie eins der folgenden Dinge probieren:
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Hunde sind sehr gut darin, Menschen das Fang-mich-doch-Spiel beizubringen.

1) Nehmen Sie zwei oder drei Bälle mit nach draußen und hänseln Sie Ihren Hund mit dem zweiten, wenn er den ersten zurückbringt. Sobald er das Maul aufmacht und den ersten Ball fallen lässt, werfen Sie den zweiten. Beginnen Sie dann »Aus« zu sagen, bevor Sie mit dem zweiten Ball winken – irgendwann wird Ihr Hund auf dieses Wort hin allein den Ball fallen lassen und Sie können Ihren »Reserveball« wieder weglassen. 2) Sie können auch versuchen, dieses Buch quer über den Rasen zu werfen, so, als ob es ein Ball wäre, und Ihren Hund es auffressen lassen.

Ball? Welcher Ball?

Tja, aber was ist nun mit der Sorte von Hund, die dem Ball überhaupt nicht nachlaufen will? Falls Ihr Hund überhaupt kein Interesse an Bällen zeigt, versuchen Sie es einmal mit einem Hohlspielzeug, das Sie mit Futter gefüllt haben. Lassen Sie Ihren Hund daran schnüffeln und werfen es dann nur einen Meter weit weg. Denken Sie in dieser Phase noch gar nicht ans Apportieren – im Moment wollen wir Ihren Hund nur dazu bringen, dass er einem bewegten, unbelebten Objekt folgt, seine Flugbahn durch den Raum mit den Augen verfolgt, hingeht und sein Maul um es herum öffnet. Dann kann er sich mit dem Spielzeug hinlegen und nach Herzenslust daran kauen oder schlecken. Sobald er dieser Art von Gegenstand wiederholt Aufmerksamkeit entgegenbringt, werfen Sie versuchsweise mal einen ohne Futter darin und ermuntern ihn mit »Nimms«, wie im nächsten Abschnitt beschrieben. Sobald er dem Spielzeug nachläuft und es ins Maul nimmt, können Sie mit den ersten Schritten des Apportiertrainings beginnen. Diese Übung hat schon aus so manchem Hund einen »Retriever« gemacht, was ja wörtlich übersetzt nichts anderes heißt als einen »Zurückbringer«. Trotzdem ist wichtig zu wissen, dass nun einmal nicht alle Hunde auf dieser Welt Spaß am Ballspielen haben, selbst wenn das Wort »Retriever« in ihrer Rassebezeichnung vorkommt. Apportieren hat eine starke genetische Komponente, aber falls Ihr Hund nicht mit Bällen spielen möchte, dann finden Sie eben andere Spiele für ihn. Schließlich ist ein Spiel kein Spiel, wenn es nicht allen Mitspielern Spaß macht, oder?

»Nimms« und »Aus«

Das praktischste aller Spiele

»Nimms« und »Aus« sind Signale, die es wert sind, dass Ihr Hund sie lernt. Sie helfen nicht nur beim Spielen mit Gegenständen, sondern können auch eingesetzt werden, wenn Ihr Hund etwas fallen lassen soll, das er nicht haben darf – sei es Ihre Lesebrille oder eine gammlige halbvolle Pommesschale, die er am Straßenrand gefunden hat. Der Schlüssel, wie man diese Übung für einen Hund verständlich und lernbar macht, ist: Zeigen Sie ihm, dass »Aus« nur das Gegenstück zu »Nimms« ist und dass beide Signale Teil eines lustigen Spiels sind. Ohne Training ist das Wort »Aus« für Ihren Hund nur ein bedeutungsloses Geräusch. Ein besonders von unerfahrenen Hundehaltern häufig gemachter Fehler ist, »AUS!!« zu schreien, bevor der Hund überhaupt weiß, was dieses Wort zu bedeuten hat – und sind dann enttäuscht, wenn er nicht wie gewünscht reagiert. Dummerweise führt die strenge Stimme des Besitzers bei vielen Hunden auch noch dazu, dass sie ihre Zähne nur umso fester zusammenbeißen – sodass es passieren kann, dass der Hund letzten Endes lernt: »Aus« heißt »Bleib still stehen und halt fest, was du gerade hast – so fest du nur kannst!« Hoppla. Vermutlich nicht unbedingt das, was der Besitzer er – reichen wollte. Vermeiden können Sie das, indem Sie eher agieren statt reagieren – und zwar so:

Umschließen Sie ein kleines, aber feines Leckerchen mit Ihrer Hand. Zeigen Sie es Ihrem Hund nicht. Nehmen Sie dann eins der Lieblingsspielzeuge Ihres Hundes in die Hand und bewegen es mit Ihrer anderen Hand vor seiner Nase hin und her. Sobald er das Maul aufmacht, um danach zu schnappen, sagen Sie »Nimms!« Loben Sie ihn, sobald er das Ding fest im Maul hat – aber dann bewegen Sie das Leckerchen, das Sie bis dahin clever hinter Ihrem Rücken versteckt hatten, vor seine Nase und sagen gleichzeitig »Aus«. Die meisten Hunde werden nun am Leckerchen schnüffeln, das Spielzeug fallen lassen und das Leckerchen nehmen. Loben Sie ihn, während er kaut und heben Sie mit der anderen Hand das Spielzeug auf. Sobald er mit seinem Snack fertig ist, zeigen Sie ihm, dass Sie kein Futter mehr in den Händen haben. Wedeln Sie dann etwa dreißig Zentimeter von seinem Gesicht entfernt mit dem Spielzeug herum, um wieder sein Interesse zu wecken. Kurz bevor er das Maul danach öffnet, sagen Sie wieder »Nimms!«. Nimmt er es, loben Sie ihn sehr und spielen Sie zusammen mit ihm und dem Spielzeug, indem Sie es entweder werfen oder ein kleines Zerrspielchen machen. Wiederholen Sie das mehrmals täglich und machen Sie es zu einem festen Bestandteil ihrer täglichen Spielstunden.

Widerstehen Sie der Versuchung, vom Kindergartenniveau des »Nimms« und »Aus« Spiels sofort zum Universitätsabschluss überzugehen. Es kann Wochen oder Monate dauern, bis Sie die Grundlagen dafür geschaffen haben, dass Ihr Hund irgendwann nur auf Ihr Wort »Aus!« hin einen toten Vogel fallen lässt. Verlangen Sie mindestens einige Wochen lang noch kein »Aus«, ohne nicht vorher »Nimms« geübt zu haben. Wenn Sie so weit gediehen sind, dass Ihr Hund so gut wie jedes Spielzeug auf Kommando aus gibt, versuchen Sie, ob er ein nicht ganz so spannendes Spielzeug auch dann hergibt, wenn Sie vorher nicht das »Nimms-Spiel« gespielt haben. Tut er es, belohnen Sie ihn mit einem Jackpot oder einem besonders ausgelassenen gemeinsamen Spiel. Erst, wenn Ihr Hund Ihrer Einschätzung nach bereit dazu ist, versuchen Sie das gleiche mit einem Gegenstand, den er selbst aufgehoben hat und nicht haben darf. Seien Sie unbedingt bereit, ihn mit so etwas Ähnlichem wie einer Reise nach Hawaii (in hündischer Entsprechung) zu belohnen, falls er richtig reagiert.

Zerrspiele

Viele Hunde spielen für ihr Leben gern Seilzieh- oder Zerrspiele, und tatsächlich können Sie Ihren Hund damit gut unterhalten und ihm Bewegung verschaffen. Zerrspiele haben auch den Vorteil, dass Ihr Hund nebenbei lernt, mit Aufregung umzugehen, seine Impulskontrolle zu schulen und vorsichtig mit seinen Zähnen zu sein. Allerdings eignen solche Spiele sich nicht für Hunde, die schon einmal Aggression in Zusammenhang mit Gegenständen gezeigt haben oder die sich sehr schnell stark aufregen und sich dann gar nicht mehr beruhigen können. Übererregte Hunde können ebenso schnell von spielerischem Überschwang zu wütender Aggression umschalten wie Fußballfans – spielen Sie deshalb kein Seilziehen mit einem Hund, der sich selbst nicht kontrollieren kann. Seien Sie auch vorsichtig darin, kleine Kinder mit Hunden Zerrspiele machen zu lassen – wir raten immer, sie lieber als »Erwachsenenspiele« zu betrachten, solange Sie nicht ganz sicher sind, dass Ihr Hund mit Kindern gefahrlos Seilziehen spielen kann.
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Vielleicht sind Sie jetzt der Meinung, dass man angesichts all dieser Vorbehalte doch besser gar keine Zerrspiele mit Hunden machen sollte. Tatsächlich haben jahrelang auch viele Trainer und Verhaltensexperten diese Ansicht vertreten. Wenn man Zerrspiele aber richtig spielt, können Sie viele der oben aufgeführten Probleme sogar verhindern helfen. Sie können ein wunderbarer Weg sein, einem Hund beizubringen, dass er auch dann noch auf Sie achten soll, wenn er aufgeregt ist.

Und so beginnen Sie: Nehmen Sie ein paar gute Leckerchen in die eine und ein Seil oder stabiles, geeignetes Plüschspielzeug in die an – dere Hand. Das Objekt muss mindestens so lang sein, dass dreißig Zentimeter Abstand zwischen Ihrer Hand und den Hundezähnen liegen. Wedeln Sie mit dem Ende des Seils vor dem Hund herum und warten Sie darauf, dass er es ins Maul nimmt. Sagen Sie »Nimms«, falls Sie das zuvor schon geübt haben. Halten Sie Ihr Ende des Seils fest und beginnen Sie sanft zu ziehen, sobald Ihr Hund am anderen Ende guten Halt gefunden hat. Die meisten Hunde reagieren damit, dass sie zurückziehen und sind überglücklich, mit Ihnen dieses Spiel beginnen zu können. Ziehen Sie nur ein paar Mal zurück und halten Sie das Spiel kurz. (Zerren Sie nicht zu gewaltig zur Seite, Sie könnten sonst dem Hunde-Chiropraktiker ungewollt zu Arbeit verhelfen, wenn Sie es damit übertreiben.) Dann hören Sie zu ziehen auf, ohne allerdings das Seil loszulassen und halten Sie dem Hund das gute Leckerchen vor die Nase. Sagen Sie »Aus«, bevor Ihr Hund das Maul aufmacht, um das Leckerchen zu nehmen.

Wiederholen Sie das mehrmals hintereinander und zeigen Sie Ihrem Hund, dass es in seinem besten Interesse liegt, Ihnen das Spielzeug zu geben. Ziel ist, dass Sie später auch ausgelassener ziehen und zergeln, das Spiel aber jederzeit mit einem leisen Wort beenden können. Denken Sie daran, dass Sie dieses Spiel kontrollieren – Sie entscheiden, wann gespielt und wann damit aufgehört wird. Legen Sie das Zerrspielzeug hoch ins Regal, bis Sie spielen möchten, damit immer Sie entscheiden, wann es Zeit für eine Runde Tauziehen ist.

Sie sind kein Hundespielzeug

Das Spielen mit irgendwelchen Spielsachen mag sehr vergnüglich für Ihren Hund sein – aber für Sie hört das Vergnügen auf, wenn Sie zu einem dieser Spielgegenstände werden. Die meisten Hunde jagen für ihr Leben gern bewegten Dingen nach und fassen mit ihrem Maul danach. Und solange Ihr Hund es nicht besser gelernt hat, können durchaus auch Ihre Fußknöchel oder Hände zu diesen Dingen zählen. Bedenken Sie, dass Ihr Hund zu Beginn seines Lebens ja auch nur seine Wurfgeschwister als einzige »Spielsachen« hatte: Da war es normal, dass er jeden Körperteil ins Maul nahm, den er mit seinen Kiefern umfassen konnte und dass sich mit seinen Brüdern und Schwestern bis zum Gehtnichtmehr Ringkämpfchen lieferte. Nun sind Sie gefragt, ihm beizubringen, wie er mit Ihnen spielen soll. Das Erste, was er dabei lernen muss, ist: Ihr Körper ist für ihn tabu.

Es mag ja für Hunde natürlich und normal sein, dass sie unsere Hände ins Maul nehmen oder spielerisch nach unseren Knöcheln schnappen möchten, aber es kann zu Problemen führen, wenn der Welpe älter wird. Hunde, die das »Anfassen« von menschlichen Körperteilen mit den Zähnen gelernt haben, können unabsichtlich zu fest zubeißen oder in der Aufregung eines ausgelassenen Spiels die Kontrolle verlieren. Wir können von Hunden, deren Verstandesleistung der von Menschen so weit unterlegen ist, einfach nicht erwarten, dass sie sich in Situationen von Aufregung und Aufgewühltheit besser benehmen als wir selbst. Und Menschen sind berühmt dafür, dass sie aus Spielen nur zu schnell Faustkämpfe oder sogar ausgewachsene Randale machen können. Und dabei sind sie im Gegensatz zu Hunden noch nicht einmal von Natur aus mit so etwas wie Teppichmessern im Mund ausgerüstet. Tun Sie Ihrem Hund und Ihrer Familie also einen Gefallen und nehmen Sie sich diesen Rat zu Herzen:

Wenn Ihr Hund so mit Ihren Händen zu spielen versucht, als ob Sie ein Welpe wären, tun Sie Sie Folgendes: Sie warten, bis er mit den Zähnen einen ganz leichten Druck auf Ihre Hand ausübt und schreien dann auf, als ob Sie wirklich geschockt wären. Seien Sie nicht zu schüchtern und lassen Sie ein ziemlich lautes und plötzliches »AUA!« oder »AHH!« ertönen. Es muss den Hund schon ein bisschen erschrecken, so wie früher, wenn er als Welpe einen seiner Wurfgeschwister zu fest gebissen hatte und dieser entsetzt aufquietschte. Sie versuchen, Ihren Hund die Beißhemmung zu lehren: Schon der leichteste Zahnabdruck auf Ihren pelzlosen, wehleidigen kleinen Pfoten verursacht Ihnen große Schmerzen und beendet das Spiel sofort.

Damit das auf lange Sicht funktioniert, ist es wichtig, dass Sie die Aufmerksamkeit Ihres Hundes sofort auf ein angemesseneres Spielzeug umlenken. Seien Sie vorgewarnt: Die häufigste Reaktion von Anfängern ist, zwar wie geplant zu quietschen und den Hund zu erschrecken, dann aber den Hund anschließend so lange anzuschauen, bis dieser zu dem Schluss kommt, dass es ein Fehlalarm gewesen sein muss und das alles in Ordnung ist. Also springt er wieder herbei, um in das nächst erreichbare Körperteil zu beißen. Vermeiden Sie das, indem Sie darauf vorbereitet sind, die Aufmerksamkeit des Hundes sofort nach Ihrem Schmerzlaut auf ein anderes Spielzeug umzulenken. Hilfreich ist, wenn man sich angewöhnt, für solche Fälle immer ein Spielzeug in Reichweite zu haben. Sobald Sie den Hund auf ein anderes Spielzeug umgelenkt haben, stecken Sie sich ein weiteres in die Tasche, damit Sie es beim nächsten Mal griffbereit haben, wenn Sie es brauchen.
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Sie sind kein Hundespielzeug!

Mit dir spiel ich nicht mehr!

Die oben beschriebene Methode funktioniert bei den meisten Hunden wunderbar, leider jedoch nicht bei allen. Manche lassen sich durch den Schmerzlaut Ihres Besitzers noch mehr anstacheln und beißen noch fester. Wie Sie reagieren, hängt also von Ihrem Hund ab. (Übrigens schaffen Kinder es nur selten, Hunde durch Aua-Rufe vom Einsatz ihrer Zähne abzubringen. Sie können versuchen, an Stelle Ihres Kindes zu quietschen, wenn das Spiel zu grob wird.) Eine alternative Reaktion auf Mauleinsatz des Hundes ist, das Spiel sofort zu beenden. Stehen Sie abrupt auf (ich tue dabei gerne so, als sei ich schwer beleidigt) und gehen Sie weg. Nach ein oder zwei Minuten kommen Sie wieder und bieten dem Hund an, mit einem Spielzeug zu spielen. Falls Ihr Hund Ihre Knöchel oder Waden attackiert, wenn Sie weggehen (oder zu jedem anderen Zeitpunkt), gewöhnen Sie sich an, einen kleinen, harmlosen Gegenstand auf den Boden zu werfen, um den Hund kurz zu erschrecken (wir nehmen dazu am liebsten ein dünnes Taschenbuch). Passen Sie auf, dass Sie nicht den Hund treffen, sondern zwischen Hund und Ihre Knöchel zielen. Werfen Sie fest genug, dass der Hund sich erschreckt. Sagen Sie kein Wort, überraschen Sie lediglich Ihren Hund und verlassen den Schauplatz entweder für etwa eine Minute oder lenken Ihren Hund auf ein anderes Spielzeug um. Es macht nichts, wenn der Hund auf den Gegenstand springt, den Sie zu Boden geworfen haben: Sie wollten, dass er aufhört, Ihnen in die Füße zu beißen, und das hat er ja getan. Die meisten Hunde verstehen nach wenigen Wiederholungen, was gemeint ist. Wenn Sie trotzdem weiterhin Probleme haben, nehmen Sie besser einen guten Hundetrainer in Anspruch, der Ihnen dabei helfen kann, Ihrem Hund angemessenes Spielverhalten beizubringen.

Ein letztes Wort der Warnung noch dazu, wie Sie nicht mit Ihrem Hund spielen sollten: Bitte, bitte begeben Sie sich nicht auf den Boden herab, um mit Ihrem Hund Ringen zu spielen. Uns fällt immer schwer, das in unseren Hundeschulkursen zu sagen, weil jedes Mal mindestens einer der anwesenden freundlichen, hundelieben Männer dann enttäuscht dreinschaut. Ja, Männer – kein Zweifel, mit ganz wenigen Ausnahmen ist diese Art des Spielens eine Männersache. Männliche Prima – ten spielen so ausgiebig miteinander Ringen und Boxen, dass Feldforscher daran von weitem das Geschlecht erkennen können. Auch Hunde rollen gerne miteinander auf dem Boden herum, genau wie manche Menschen das tun. Aber leider bringt es ihnen bei, mit Menschen grob zu spielen, und das kann zu ernsthaften Problemen führen. Möglicherweise sogar nicht mit der Person, die damit angefangen hat, sondern wahrscheinlicher noch mit dem kleinen Mädchen, dessen Eltern Sie wegen des »Spielbisses« Ihres Hundes ins Gesicht der Tochter verklagen. Oder mit den jüngeren und kleineren Mitgliedern Ihrer eigenen Familie, die vom Hund ständig mit dem Maul traktiert werden oder denen der Hund immer wieder in den Arm beißt, wenn sie ihn an der Leine führen. Spielen Sie lieber Ball, Frisbee, Fußball, lassen Sie sich von Ihrem Hund »jagen« (nicht umgekehrt), üben Sie »Bei Fuß« wie ein lustiges Spiel, lassen Sie Ihren Hund nach versteckten Spielsachen suchen, machen Sie bei Agility- oder Fährtensuchkursen mit, üben Sie zusammen Tricks ein, hüten Sie Schafe, gehen Sie jagen, haben Sie eine schöne Zeit miteinander, aber bitte, bitte, bitte machen Sie keine Ringkämpfe mit Ihrem Hund.
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Wuff der Wunderhund lernt Tricks

Das Einüben von Tricks ist eine weitere wunderbare Möglichkeit, wie Sie mit Ihrem Hund spielen können. Tricktraining hat den großen Vorteil, dass es für Sie beide einfach nur spaßig und albern, nicht so ernsthaft ist und der Hund dabei auch noch lernt, dass es Spaß macht, auf Sie zu achten. Tricks sind außerdem eine tolle Auslastung für den Verstand des Hundes, und Hunde müssen ihren Geist ebenso sehr auslasten wie ihren Körper. Das ist, wenn man einmal darüber nachdenkt, auch eine sinnvolle Einrichtung der Natur: Die Vorfahren unserer Hunde waren problemlösende, strategische Jäger, die ihre Aktivitäten auf der Grundlage komplexer Faktoren planen und koordinieren mussten. Viele unserer Hunde sind beklagenswert unterbeschäftigt – und Tricktraining ist eine wunderbare Möglichkeit, ihre grauen Zellen zu beschäftigen. Das Lernen neuer Tricks scheint Hunde ebenso sehr zu entspannen wie das gleiche Maß an körperlicher Bewegung (und es macht mehr Spaß, wenn draußen Minusgrade herrschen!).

Beim Tricktraining gibt es kaum Grenzen, nur die, ab denen Ihr Hund sich verletzen oder Angst bekommen könnte. Sie können nach den gleichen Prinzipien vorgehen, wie sie bis jetzt in diesem Buch beschrieben wurden: Belohnen Sie schrittweise Annäherungen an Ihr gewünschtes Endziel mit guten Leckerchen oder Spiel und Lob. Am Ende hat Ihr Hund vielleicht so viele Tricks gelernt, dass er es mit einem vierbeinigen Filmstar aufnehmen könnte. Wir arbeiten beim Tricktraining gerne mit dem Clicker, weil man dem Hund damit sehr präzise Rückmeldungen geben kann. Das Prinzip des Clickertrainings ist, ein Geräusch mit einer Futterbelohnung zu verknüpfen. Sie clicken genau in dem Augenblick, in dem der Hund das Gewünschte tut. Der Click ähnelt dem Stimmlob, aber es ist ein Geräusch, das sofort die Aufmerksamkeit des Hundes weckt, weil es in keinem anderen Zusammenhang vorkommt. Im Anhang finden Sie einige Empfehlungen für Bücher, die Sie mit den Grundlagen des Clickertrainings vertraut machen.

Welche Tricks Sie Ihrem Hund beibringen können, wird nur von seinen körperlichen Möglichkeiten und Ihrer Fantasie begrenzt. Sie können ihm beibringen, Männchen zu machen (eine gute Übung für die Hinterbeine), traurig zu gucken (Kopf flach zwischen den Vorderpfoten auf dem Boden), sich zu verbeugen, um sich selbst zu drehen, sich zu rollen, zu schütteln, beide Pfoten zu geben oder sogar, sich selbst in eine Decke einzuwickeln, wenn Sie »Gute Nacht« sagen. Aimee brachte einem ihrer Hunde bei, in der Tierarztpraxis zur Waage zu rennen, sich darauf zu setzen und zu warten, bis man das Gewicht abgelesen hatte. Meine eigenen Hunde legen sich auf Kommando auf die Seite oder den Rücken, was zur Untersuchung beim Tierarzt ebenfalls sehr praktisch ist. Solche »Tricks« sind ein schönes Beispiel dafür, dass Tricktraining seine praktischen Seiten hat und dass Sie damit Tierarztbesuche zu einer lustigen Angelegenheit für alle Beteiligten machen können. Es gibt unzählige Tricks, die Sie Ihrem Hund beibringen können. Zum Beispiel, dass er einem bestimmten Gegenstand folgen soll. Damit können Sie ihn dann im Raum herumführen. Mit ein bisschen Glück finden Sie vielleicht in Ihrer Nähe eine Hundeschule, die auch Tricktraining anbietet. Sie und Ihr Hund werden jede Menge Spaß haben! Wir selbst bieten das Tricktraining in unseren eigenen Kursen an und es fällt uns schwer zu sagen, wer dabei mehr Spaß hat: Die Hunde, die Besitzer oder die Trainer. Probieren Sie es einfach aus – Sie werden es nicht bereuen!

Letzten Endes ist alles nur ein Trick

Es gibt keinen Grund dafür, warum man »Sitz« oder »Platz« nicht auch als Trick betrachten sollte. Im Gegenteil, das könnte sogar eine gute Sache sein. Menschen scheinen nämlich einfach entspannter und fröhlicher zu sein, wenn sie ihren Hunden »Tricks« beibringen anstatt etwas, das man früher – und zum Teil heute immer noch – »Unterordnung« nennt. Wenn es um Tricks geht, haben sie meistens auch realistischere Erwartungen und meinen nicht, dass Ihr Hund einfach aus Respekt und Unterwerfung heraus das tun müsste, was Sie von ihm wollen. Versuchen Sie also diese Woche doch einmal, all die Dinge, die Sie von Ihrem Hund verlangen, als Zirkustricks zu betrachten, die Sie ihm einzig und allein zu Ihrem eigenen Vergnügen beigebracht haben. Denken Sie auch daran, was wir früher schon einmal gesagt haben: Sie bekommen das heraus, was Sie hereingesteckt haben. Wenn Sie möchten, dass Ihr Hund begeistert mitarbeitet, müssen Sie auch selbst begeistert sein. Natürlich ist jeder Hund anders und es stimmt, dass manche Hunde einfach von Natur aus reservierter sind als andere. Trotzdem erleben Trainer immer wieder, dass Hunde eine Übung lustlos herunterspulen, bis sie selbst einmal mit glänzenden Augen und fröhlicher Stimme das Kommando übernehmen. Nur Sekunden später scheint es nicht mehr der gleiche Hund zu sein, denn jetzt ist er fröhlich und begeistert bei der Sache. Behalten Sie das im Hinterkopf, wenn Sie die unten stehenden Dinge üben.
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Übungen für diese Woche

Sitz und Platz

An diesem Punkt sind die meisten Hunde so weit, dass Sie mit den speziellen Übungseinheiten für das Hinsetzen auf Kommando aufhören können. Anstatt wie bisher mehrmals hintereinander »Sitz« zu verlangen, fordern Sie es ab sofort nur noch einmal, aber wie zufällig mehrmals über den Tag verteilt. Bei dieser Übung ist es besonders gut, sie sich als Trick vorzustellen: Ihr Hund soll lernen, dass Hinsetzen auf Kommando Spaß macht, egal wann oder wo es gefordert wird. Fordern Sie also Ihren Hund zum Hinsetzen auf, als ob das die coolste Sache der Welt wäre und bringen Sie mit Ihrer Stimme freudige Begeisterung zum Ausdruck. Wenn er sitzt, freuen Sie sich und greifen das nächst erreichbare Spielzeug, um es für Ihren Hund zu werfen. Das Ziel für diese Woche ist, das Hinsetzen in möglichst vielen verschiedenen Situationen und an verschiedenen Orten zu üben, sodass Ihr Hund das Kommando später befolgt, wo und wann auch immer Sie es sagen.

Mit dem Hinlegen auf Kommando kommen Hunde unterschiedlich gut zurecht. Manche sind in dieser Trainingsphase noch nicht so weit, dass Sie auf das Wort alleine reagieren, sondern brauchen nach wie vor etwas visuelle Unterstützung durch Handzeichen. Das ist in Ordnung, aber reduzieren Sie Ihre Armbewegung, mit der Sie den Hundekopf in Richtung Boden locken, noch weiter. Versuchen Sie, gerade aufgerichtet und mit zurückgenommenen Schultern dazustehen und Ihren Hund ohne irgendeine Bewegung zum »Platz« aufzufordern. Falls er sich auf das Wortkommando alleine hinlegt, geben Sie ihm einen Jackpot als Belohnung dafür, dass er so schlau war. Viele Hunde brauchen in dieser Phase aber zumindest noch eine Handbewegung von Ihnen.

Versuchen Sie, nur Ihre Hand alleine nach unten zu bewegen, ohne Ihren Oberkörper mitzubewegen und probieren Sie aus, bis wohin Sie die Arm- und Handbewegung reduzieren können. Denken Sie daran: Ihr Ziel ist, dass Ihr Hund sich entweder auf Hörzeichen oder auf Sichtzeichen hinsetzen oder hinlegen soll. Sie können jederzeit zum parallelen Gebrauch von beidem zusammen zurückkehren, falls Ihr Hund ein bisschen stärker überzeugt werden muss, aber letzten Endes ist es später sehr praktisch, einen Hund zu haben, der auch auf jedes der beiden Signale für sich genommen hin reagiert.

Das Namensspiel

Verteilen Sie einige Namensspiele über die ganze Woche und achten Sie darauf, dass Sie es klar vom Aufmerksamkeitsspiel unterscheiden. Sie erinnern sich – das Aufmerksamkeitsspiel lehrt Hunde, sich immer wieder bei ihren Menschen Rückmeldung zu holen, wenn sie sich in einer Umgebung mit vielen Ablenkungen befinden. Das Namensspiel dagegen lehrt Ihren Hund, dass er Ihnen seine ungeteilte Aufmerksamkeit schenken sollte, wenn er seinen Namen hört. Weil diese Woche die fünfte ist, in der Sie am Namensspiel arbeiten, ist es nun Zeit, sich bewusst auf zwei Dinge zu konzentrieren: 1) die Ablenkungen zu steigern, gegen die Sie ankommen müssen und 2) zu variieren, was passiert, wenn Ihr Hund Sie auf den Klang seines Namens hin anschaut. Nun ist ein guter Zeitpunkt, um zwischen Spiel und Futterbelohnung als Bestärkung abzuwechseln. So wird Ihr Hund noch besser lernen, dass es sich lohnt, auf Sie zu achten.
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Wiederholen Sie immer wieder einmal das Namensspiel.

Ablenkungen steigern

Uns als Trainern fällt es immer schwer, eine allgemeingültige Anleitung dafür zu geben, wie man die Arbeit mit Ablenkungen genau gestalten soll, denn in dieser Trainingsphase hängt jeder neue Schritt davon ab, wie der Hund den vorhergehenden absolviert hat. Hinzu kommt, dass jeder Hund, wie wir alle wissen, sich durch andere Dinge ablenken lässt und wie stark er Ablenkungen aus der Umgebung wahrnimmt. Die einzige allgemeingültige Aussage, die man in diesem Zusammenhang machen kann, ist: Seien Sie sich bewusst, wie stark ablenkend ein bestimmtes Ereignis auf Ihren Hund wirkt und wie gut Ihr Hund die Anforderungen unter verschiedenen Schwierigkeitsgraden erfüllen kann.

Nehmen Sie sich ein paar Minuten Zeit, darüber nachzudenken, wie stark die letzte Ablenkung war, unter der Sie Gehorsam von Ihrem Hund gefordert haben und wie Sie beide sich dabei geschlagen haben. Hat Ihr Hund richtig reagiert, dann steigern Sie beim nächsten Mal die Stärke der Ablenkung von einem Maximum von 4 oder 5 auf eine Stufe von 6 oder 7.
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Arbeiten Sie immer mit langsam steigenden und verschiedenen Ablenkungen.

Ist es nicht so gut gelaufen, sind Sie vielleicht zu schnell im Training vorangegangen. Machen Sie sich nichts aus gelegentlichen Fehlschlägen: Es ist kein Problem, wenn ein sechs Monate alter Gordon Setter wie angenietet vor einem im Kornfeld hockenden Fasan stehen bleibt oder wenn ein halbwüchsiger Border Collie seine Augen einfach nicht von der ersten Schafherde lassen kann, die er sieht. Legen Sie diese Ereignisse einfach unter »Ablenkung Stufe 10« in Ihrem Gedächtnis ab, seien Sie dankbar für ein gutes Halsband oder Geschirr und kehren Sie zum Training unter schwächeren Ablenkungsbedingungen zurück, sodass Sie beide Erfolg haben können.

Bestärkungen variieren

Nehmen Sie für das Training unter starker Ablenkung Ihre besten und schmackhaftesten Leckerchen. Beim Training unter einfacheren Bedingungen beginnen Sie aber nun, die Art der Bestärkung zu variieren, wenn Ihr Hund sich Ihnen zuwendet. Wenn Kira sich zu Ihnen umdreht, nachdem Sie im ruhigen Hinterhof Ihren Namen gesagt haben, dann halten Sie die Leckerchen dieses Mal zurück und machen Sie etwas anderes, das Ihrem Hund Spaß macht. Sie könnten zum Beispiel wegrennen und sich von Kira jagen lassen oder sie überraschen, indem Sie ihr Lieblingsspielzeug hervorzaubern und es ihr werfen. Oder Sie können »guutes Mädchen« säuseln, ihr die Brust kraulen und dann »genug« oder »okay« sagen und sie eine Weile lang einfach das machen lassen, wonach ihr gerade der Sinn steht. Oder Sie könnten ihre Leine nehmen und einen kurzen Spaziergang mit ihr machen oder mit den Autoschlüsseln klimpern und eine kurze Spritztour mit ihr machen.

Lass es

Diese Woche werden Sie Ihren Hund bitten, etwas in Ruhe zu lassen, das nicht mehr Sie in der Hand halten, sondern das hinter Ihnen auf dem Boden liegt. Dieser Schritt macht es Ihrem Hund viel schwieriger! Erwarten Sie also nicht, dass er zurückweicht, wenn Sie ein Leckerchen auf den Boden werfen und »Lass es« sagen. Er hat Leckerchen vom Boden aufgeschlürft, seit er laufen kann und wird es ohne Ihre Hilfe nicht schaffen, die Bedeutung von »Lass es« von Futter in Ihrer Hand zu Futter auf dem Boden zu übertragen. Damit es funktioniert (und das wird es!), müssen Sie auf die Details achten. Lesen Sie den folgenden Abschnitt deshalb sorgfältig, bevor Sie mit dem Training weitermachen.

Beginnen Sie genau wie letzte Woche mit einem zweitklassigen Leckerchen in der einen und einem erstklassigen Leckerchen in der anderen Hand. Wiederholen Sie die Übung von letzter Woche, indem Sie Ihrem Hund das zweitklassige Leckerchen zeigen, »Lass es« sagen und ihm bei richtiger Reaktion das erstklassige Leckerchen aus der anderen Hand geben. Sobald das zweimal hintereinander gut geklappt hat, stehen Sie auf, schauen Ihren Hund an und zeigen ihm ein weiteres zweitklassiges Leckerchen. Sagen Sie »Lass es«, aber lassen Sie das Leckerchen diesmal hinter sich auf den Boden fallen. Achten Sie darauf, »Lass es« zu sagen, bevor Sie das Leckerchen fallen lassen – dieses Detail ist ganz besonders wichtig. Wenn er schon auf halbem Wege zum Leckerchen unterwegs ist, fällt es Ihrem Hund viel schwerer, zu stoppen. Geben Sie ihm also die Chance, es von Anfang an richtig zu machen und sagen Sie klar und deutlich »Lass es«, bevor er auf die Idee kommt, sich auf das Leckerchen zu stürzen.

Im Idealfall ist das Leckerchen etwa einen halben Meter leicht schräg hinter Ihnen gelandet. Diese Stelle ist deshalb die beste, weil Sie Ihnen die Möglichkeit gibt, Ihren Hund mittels Bodyblock auszubremsen, wenn er sich sofort auf den Weg zum Leckerchen machen sollte. Die meisten Hunde werden nämlich genau das tun – nach vorn stürzen, sobald das Leckerchen auf dem Boden landet. Seien Sie also darauf vorbereitet, schnell einen Schritt nach vorn zwischen Hund und Leckerchen zu machen. Manche Hunde reagieren sofort auf den Bodyblock, schauen zu Ihnen hoch oder gehen sogar ein oder zwei Schritte rückwärts. Wenn das bei Ihrem so ist, dann danken Sie dem Himmel für so einen tollen Hund, sagen Sie »Gut!« und geben ihm das erstklassige Leckerchen aus Ihrer Hand. Die Mehrheit der Hunde zeigt jedoch leider nicht die Absicht, so schnell aufzugeben und kontern, indem sie um Sie herumzukommen versuchen. Ihr Job ist, zu verhindern, dass der Hund das Leckerchen bekommt – denken Sie sich also in die Rolle eines Torwarts hinein. Bewegen Sie sich von rechts nach links oder wohin auch immer Sie müssen, um zu verhindern, dass der Hund zum Leckerchen kommt, so, als ob der Hund der Ball und das Leckerchen das Tor wäre. Achten Sie währenddessen auf kleinste Anzeichen Ihres Hundes darauf, dass er zögert und nicht mehr an das Leckerchen zu kommen versucht. Ganz offensichtlich ist das der Fall, wenn er zu Ihnen hochsieht, ein oder zwei Schritte zurückweicht oder sogar wie gelangweilt weggeht. Manche Hunde verlagern aber auch lediglich ihren Körperschwerpunkt um ein paar Zentimeter nach hinten. Auch das ist prima – bestärken Sie Ihren Hund für jede Reaktion, die Ihnen mitteilt, dass er nicht mehr an das Leckerchen zu kommen versucht, und sei es auch nur für einen kurzen Moment.

Wenn Ihr Hund zu der hartnäckigen Sorte gehört, die niemals aufgibt oder so blitzschnell ist, dass Sie ihn mit Bodyblocks nicht aufhalten können, versuchen Sie, einen Fuß auf das Leckerchen zu setzen, damit Ihr Hund es nicht erwischen kann. Und dann haben Sie einfach die besseren Nerven und warten so lange, bis Ihr Hund irgendwann seinen Kopf in eine andere Richtung dreht, um ihn dann augenblicklich zu loben und mit Futter zu belohnen. Lenken Sie ihn mit dem erstklassigen Leckerchen aus Ihrer anderen Hand von dem am Boden liegenden ab und heben das zweitklassige auf.

Üben Sie das während der gesamten Woche. Werfen Sie das Leckerchen mal mit der rechten, mal mit der linken Hand auf den Boden und üben Sie an verschiedenen Stellen, aber nehmen Sie immer nur Leckerchen, nach denen Ihr Hund nicht gerade total verrückt ist. Die größeren Herausforderungen können Sie später immer noch angehen, im Moment sind wir noch damit beschäftigt, eine solide Grundlage zu schaffen. Sie können auch andere Dinge als Futter nehmen, zum Beispiel ein Spielzeug, das Ihr Hund zwar mag, für das er aber nicht unbedingt einen Handstand mit Salto rückwärts machen würde. Treiben Sie es nicht weiter, als Ihr Hund vorbereitet ist und widerstehen Sie beispielsweise der Versuchung, das neue Kommando jetzt schon einzusetzen, wenn Ihr Hund die Fernbedienung des Fernsehers klauen möchte. (Falls Sie sich in diesem Fall nicht zurückhalten konnten, trotzdem »Lass es!« gerufen haben und Ihr Hund wundersamerweise zurückgewichen ist, dann belohnen Sie ihn natürlich unbedingt mit einem Jackpot!) Sie werden »Lass es« noch einige Wochen und Monate lang üben müssen, bevor Ihr Hund so weit ist, dass er vor einer heruntergefallenen Tüte Pommes Halt macht, wenn er etliche Meter von Ihnen entfernt ist.18

Bleib

Steigern Sie weiterhin die Entfernung, die Dauer oder die Stärke der Ablenkungen, wenn Ihr Hund sich im "Sitz-Bleib" befindet und achten Sie darauf, immer nur an einem dieser drei Dinge gleichzeitig zu arbeiten. Versuchen Sie, die Übung mehrmals täglich einzuschieben und sie so zu gestalten, dass das Bleiben für Ihren Hund der tolle und das Aufstehen der langweilige Teil ist. Halten Sie Ihre eigene Stimme ruhig, damit Sie Ihren Hund nicht unabsichtlich so aufregen, dass er seine Bleib-Position nicht halten kann. Wenn bis hierher alles gut gelaufen ist, ist diese Woche ein guter Zeitpunkt, um auch das »Platz-Bleib« zu üben. »Platz-Bleib« ist ein wunderbarer Trick im Repertoire! Es hat jede Menge Vorteile, unter anderem den, dass Ihr Hund bessere Impulskontrolle lernt und Sie ohne das Gefühl zu Abend essen können, dass Ihnen ein hungriger Schakal über die Schulter sabbert. »Platz-Bleib« ist auch eine wunderbare Möglichkeit, um ganze Gruppen von Hunden vor zu großer Aufregung zu bewahren. Viele Profitrainer verlangen jeden Abend von ihren Hunden eine halbe Stunde lang »Platz-Bleib«, und es gibt keinen Grund dafür, warum Sie das nicht auch tun können sollten. »Platz-Bleib« ist besonders praktisch, wenn Sie möchten, dass Ihr Hund länger als ein paar Sekunden an Ort und Stelle bleibt. Die meisten Hunde sitzen nämlich nicht gerne für längere Zeit auf ihrem Hinterteil und legen sich irgendwann hin, wenn man zu langes »Sitz-Bleib« von ihnen verlangt. Sie können das von vornherein vermeiden, indem Sie jedes Mal dann, wenn Ihr Hund länger als ein paar Sekunden irgendwo bleiben soll, gleich »Platz-Bleib« verlangen.

Beginnen Sie in einem ruhigen Raum, wenn Ihr Hund ziemlich entspannt ist. Verlangen Sie zuerst Sitz und dann Platz. Achten Sie auf seine Haltung, wenn er sich hingelegt hat: Hunde können sich flach auf den Bauch legen und dabei alle vier Pfoten unter sich ziehen – bereit, jeden Moment aufzuspringen – oder sie können sich so hinlegen, dass sie beide Hinterbeine zu einer Seite strecken. Letzteres ist das, was wir möchten, denn in dieser Haltung ist es wahrscheinlicher, dass Ihr Hund liegen bleibt. Falls er nicht von selbst beide Hinterbeine zu einer Seite legt, können Sie ihn dazu ermuntern, indem Sie seine Nase mit einem Leckerchen nach hinten in Richtung seiner eigenen Schulter locken. Sobald er in der gewünschten Position ist, loben Sie ihn mit Ihrem Lobwort und sagen dann schnell »Bleib«, wobei Sie Ihre flache Hand nach vorn strecken wie ein Verkehrspolizist.
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Beginnen Sie »Platz-Bleib« in einem ruhigen Raum, wenn Ihr Hund ziemlich entspannt ist.

Achten Sie darauf, das gleiche Sicht- und Hörzeichen zu verwenden wie zuvor beim »Sitz-Bleib« – jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um Ihre Signale zu variieren. Denken Sie daran, »Bleib« nicht wie eine Frage auszusprechen, denn ein am Wortende ansteigender Tonfall könnte Ihren Hund dazu animieren, aufzustehen und aktiv zu werden. Sie müssen das Wort nicht wie einen harschen Befehl donnern, aber sagen Sie es wie eine Feststellung und nicht wie eine Frage. Achten Sie auch darauf, wo Sie selbst in Bezug auf Ihren Hund stehen: Am besten ist, wenn Sie etwa einen halben Meter von ihm entfernt sind. Stehen Sie dichter vor ihm, fühlt es sich für ihn so an, als ob Sie ihn bedrängen würden und es kann gut sein, dass er dann aufsteht und weggeht.

Gehen Sie ansonsten genauso vor wie beim »Sitz-Bleib«: Beugen Sie sich vor, nachdem Sie »Bleib« gesagt haben und befördern mit einer von unten aufschwingenden Rückhand-Bewegung ein Leckerchen ins Hundemaul. Seien Sie allzeit zu Bodyblocks bereit, wenn Sie irgendwelche Anzeichen dafür bemerken, dass Ihr Hund aufstehen möchte, aber beugen Sie sich nicht zu dicht über ihn – lassen Sie ihm Raum zum Atmen! Nach ein oder zwei Sekunden sagen Sie »okay« oder »genug« und gehen weg. Denken Sie daran, dass die Auflösung des Kommandos so langweilig wie möglich sein muss – jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um den Hund zu loben oder zu streicheln. Sobald er aufgestanden ist, gehen Sie ein paar Schritte weit weg und verlangen dann wieder »Platz«. Wiederholen Sie die gesamte Übung vier oder fünf Mal und enden Sie möglichst mit einer gelungenen Ausführung. Versuchen Sie möglichst, zwei oder drei Mal am Tag Zeit für diese Übung zu finden.

Pfoten unten lassen

Diese Woche wird Ihr Hund einen weiteren Schritt näher an das automatische Hinsetzen herankommen, auf das Sie hingearbeitet haben. Letzte Woche haben Sie mehrmals hintereinander »Sitz« verlangt, wenn jemand zur Tür hereinkam und dann irgendwann das Hörzeichen versuchsweise weggelassen, als die Tür aufging. Diesmal geben Sie ihm die Möglichkeit, sich schon beim ersten Mal unaufgefordert von alleine hinzusetzen, wenn jemand sich Ihrem Haus nähert oder hereinkommt. Tut er das, loben Sie ihn über den grünen Klee und geben ihm einen Jackpot. Wenn nicht, macht das auch nichts, lassen Sie einfach die Person wieder weggehen und versuchen Sie es noch einmal, wobei Sie dieses Mal wieder »Sitz« sagen. Wiederholen Sie das ein paar Mal und geben Sie Ihrem Hund dann eine weitere Chance, sich von alleine hinzusetzen. Seien Sie vorgewarnt: Manche Hunde zeigen sich in dieser Phase des Trainings wie die reinsten Superstars, während andere ... na ja, sagen wir mal ein bisschen schwerer von Begriff sind. Lassie (meine Lassie, der Hund, der ohne jedes Training sofort auf Zuruf kam), war monatelang nach ihrer Ankunft bei mir im Haus nicht davon abzubringen, Besuchern auf die Schultern zu springen. Verzweifeln Sie also nicht, wenn Sie so einen notorischen Anspringer haben. Die Zeit heilt alles – sogar Kratzwunden auf Ihrer Brust vom überschwänglichen Hochspringern.

Ein Wort der Warnung: Geben Sie Acht, dass Ihre eigenen Handlungen nicht gegen Sie arbeiten. Halten Sie Ihr Lob und Ihre Körperbewegungen leise und ruhig – ansonsten können Sie Ihren Hund so aufputschen, dass er gar nicht mehr ruhig sitzen kann, selbst, wenn er wollte. Gewöhnen Sie sich an, beim Loben langgezogene, tiefe Töne zu verwenden anstatt kurzer, heller, abgehackter. Besonders wichtig ist das bei dem besonders reaktiven Typ von Hund, der bei der kleinsten Ermunterung vor Aktivitätsdrang nur so explodiert.

Bei Fuß gehen

Weiter mit dem »Folge mir«-Spiel

Bestärken Sie Ihren Hund weiterhin dafür, dass er die »Bei Fuß«-Position findet, aber benutzen Sie in dieser Woche die Leine und gehen Sie zufällige Muster. Schließlich können Sie nicht ewig nur im Kreis laufen, wenn Sie spazieren gehen und Sie beide müssen sich daran gewöhnen, mit einer Leine zwischen sich zu gehen. Gehen Sie zehn Schritte in eine und dann fünfzehn in eine andere Richtung, damit Ihr Hund sich daran gewöhnt, immer bei Ihnen zu bleiben, egal, wohin Sie gehen. Denken Sie daran: Es ist sein Job, zu Ihnen aufzuholen! Locken Sie ihn nicht mit Klatschen und Schnalzen, sondern lassen Sie ihn selbst seine Entscheidung treffen. Sagen Sie weiterhin nichts – ab der nächsten Woche werden Sie beginnen, das Kommando »Bei Fuß« einzuführen, aber solange Sie noch kein Verhalten bei Ihrem Hund hervorrufen können, das auch wirklich wie richtiges Gehen bei Fuß aussieht, ist es sinnlos, schon das Wort als Signal zu verwenden! Belohnen Sie Ihren Hund jedes Mal, wenn er neben Ihnen ist, aber in dieser Woche gehen Sie dabei weiter, anstatt zuerst stehen zu bleiben. Wenn es nötig ist, halten Sie ihn anfangs mit einem Lock-Leckerchen an Ihrer Seite, nachdem er zu Ihnen aufgeschlossen hat.

Falls Ihr Hund Sie ignoriert und bis zum Ende der Leine geht, bleiben Sie einfach stehen und warten, bis er Sie anschaut oder sich zu Ihnen umdreht. Loben Sie ihn in exakt dem Moment, in dem er das tut, selbst wenn seine einzige Reaktion eine leichte Kopfdrehung ist. Sobald er in die richtige Bei-Fuß-Position kommt, überschütten Sie ihn mit Leckerchen und gehen energisch weiter vorwärts, um seine Aufmerksamkeit zu erhalten. Geben Sie ihm weiterhin jede Menge Bestärkung, wenn er neben Ihnen bleibt. Denken Sie daran, dass Bei-Fuß-Gehen für Hunde etwas Unnatürliches ist und ihren Instinkten widerspricht. Sie müssen die interessante Sache in weiter Umgebung für ihn sein – und da draußen gibt es eine Menge Konkurrenz für Sie!

Hüten Sie sich davor, die Situation wieder »richtigstellen« zu wollen, indem Sie zu Ihrem Hund zurückgehen, damit er wieder in der richtigen Position neben Ihnen ist. Das kommt uns als Erstes in den Sinn, lehrt Ihren Hund aber leider nicht nicht, dass er auf Sie achten muss und nicht umgekehrt. Stattdessen wird er lernen, dass Sie schon alles wieder hinbiegen werden und selbst wieder »bei Fuß« gehen. Guter Mensch!

Halten Sie diese Übungseinheiten kurz und fröhlich und verteilen Sie ein oder zwei davon über den Tag hinweg. Sie können sogar versuchen, Ihre Spaziergänge in dieser Woche mit ein paar Schritten »bei Fuß« zu beginnen und dann Ihren Hund schnell freizugeben, damit er herumschnüffeln und sich auf dem Spaziergang entspannen kann. Es ist viel zu viel von Ihrem Hund verlangt, dass er sich während des ganzen Spaziergangs auf das Gehen bei Fuß konzentrieren soll, besonders jetzt, in dieser frühen Trainingsphase. Geben Sie ihn also sofort wieder mit einem klaren Signal frei. Für den Rest des Spaziergangs kann ein Führgeschirr oder Kopfhalfter verhindern, dass er Sie den Bürgersteig entlangzieht wie ein Zugpferd einen Wagen. Bei manchen Hunden funktioniert es besser, das Gehen bei Fuß erst am Ende des Spaziergangs zu verlangen, weil sie dann schon ein bisschen müder sind als am Anfang. Tun Sie, was immer am besten bei Ihnen funktioniert und versuchen Sie, mindestens eine kurze Bei-Fuß-Lektion pro Tag einzubauen.

Hier, Aufmerksamkeitsspiel, Warte

Machen Sie mit diesen Übungen weiter, wann immer Sie können und arbeiten Sie mit den gleichen Methoden und Erwartungen wie letzte Woche. Versuchen Sie, die Übungen so oft wie möglich in Ihr Spiel mit dem Hund einzubinden, sodass er gar keinen Unterschied zwischen »Gehorsamstraining« und »Tricktraining« merkt.

Eine Anmerkung noch für Hundebesitzer, die immer gerne alles richtig machen möchten: Verzagen Sie nicht, falls Sie sich im Moment ein bisschen überfordert fühlen sollten. All diese Übungen lesen sich komplizierter, als sie es nachher in der Praxis sind, solange Sie sich angewöhnen, Sie immer mal wieder über den Tag verteilt mit einzubauen. Es macht nichts, wenn Sie an manchen Tagen sehr beschäftigt sind und an einem Tag nur einige der Übungen machen können. Wir beschreiben hier den idealen Trainingsplan, aber die meisten Berufstätigen schaffen es nicht, jede einzelne Übung so oft zu wiederholen, wie sie gerne möchten. Das ist in Ordnung! Sie werden Ihren Hund ja hoffentlich noch eine lange, lange Zeit haben und noch jede Menge Gelegenheiten haben, Ihren Erfolg weiter auszubauen. Im nächsten Kapitel werden wir noch darauf zurückkommen, wie Sie die Hundeerziehung in Ihr übriges normales Alltagsleben integrieren können, sodass es mit jeder Woche einfacher für Sie wird.

Aufgaben für diese Woche

•   Spielen. Konzentrieren Sie sich darauf, Ihren Hund angemessenes Spielen mit Gegen – ständen zu lehren und ihn daran zu hindern, Sie selbst als Hundespielzeug zu betrachten. Bringen Sie ihm »Nimms/Aus« als lustiges Spiel bei und spielen Sie mit ihm Seilzerren, sofern Sie die Kontrolle über das Zerrspielzeug haben und es einsetzen, um Ihrem Hund emotionale Kontrolle beizubringen anstatt ihn damit nur aufzuputschen. Versuchen Sie, sich alle bisherigen Übungen als Tricktraining vorzustellen, das Sie und Ihr Hund mit viel Freude absolvieren.

•   Sitz und Platz. Verlangen Sie diese Woche nur noch jeweils einmal »Sitz«, das aber mehrmals am Tag. Arbeiten Sie daran, nur noch entweder Sicht- oder Hörzeichen zu verwenden: Bleiben Sie bewegungslos stehen, wenn Sie »Sitz« sagen und bleiben Sie still, wenn Sie Ihr Handsignal geben. (Falls die Ablenkungen zu stark sind, setzen Sie vorübergehend wieder beides zusammen ein.) Arbeiten Sie daran, das Handsignal für »Platz« immer weiter verschwinden zu lassen, indem Sie zuerst »Platz« sagen und dann eine so unauffällige Handbewegung machen wie möglich.

•   Namensspiel. Beginnen Sie die Stärke der Ablenkungen zu erhöhen, vorausgesetzt, Ihr Hund hat die bisherigen Stufen gut gemeistert. Denken Sie einmal darüber nach, welches Maß von Ablenkungen Ihr Hund ertragen kann. Falls er mit leichter Ablenkung gut arbeitet, ist es nun Zeit, sie ein oder zwei Stufen schwieriger zu machen. Außerdem variieren Sie ab jetzt die Art der Bestärkung, die Sie Ihrem Hund dafür geben, dass er auf Sie achtet.

•   Lass es. In dieser Woche verlangen Sie »Lass es« von Ihrem Hund, wenn der Gegenstand des Interesses sich auf dem Boden befindet. Wiederholen Sie zuerst die Übung von letzter Woche, in der Ihr Hund das Futter in Ihrer Hand ignorieren soll. Sagen Sie dann zuerst »Lass es« und werfen das zweitklassige Leckerchen schräg hinter sich auf den Boden. In dem Moment, in dem Ihr Hund aufhört, an das Futter herankommen zu wollen, loben Sie ihn und geben ihm das bessere Futter aus Ihrer anderen Hand.

•   Bleib. Mit dem »Sitz-Bleib« machen Sie weiter wie zuvor, steigern nun aber den Schwierigkeitsgrad von jeweils nur EINEM der drei Aspekte Entfernung, Dauer und Ablenkung. Beginnen Sie in dieser Woche außerdem mit »Platz-Bleib« und achten Sie darauf, dass Ihr Hund in entspannter Haltung mit der Hüfte zu einer Seite liegt, bevor Sie »Bleib« sagen.

•   Pfoten unten lassen. Geben Sie Ihrem Hund die Chance, sich von selbst und unaufgefordert hinzusetzen, wenn ein Besucher zur Tür hereinkommt. Tut er das ohne Ihre Anweisung, belohnen Sie ihn mit einem Jackpot, aber machen Sie Ihre eigenen Bemühungen nicht zunichte, indem Sie zu aufgeregt sprechen. Setzt Ihr Hund sich nicht von alleine hin, bitten Sie den Besucher, mehrmals hintereinander hereinzukommen und jedes Mal »Sitz« zu sagen, bevor Sie ihm eine weitere Chance geben, von alleine das Richtige zu tun.

•   Bei Fuß. Gehen Sie in dieser Woche mit Ihrem angeleinten Hund zufällig angelegte Muster und warten Sie genau wie in der letzten Woche, dass er zu Ihnen aufschließt. Belohnen Sie ihn jedes Mal, wenn er an Ihrer Seite ist, gehen aber diese Woche dabei trotzdem weiter und bleiben nicht mehr dafür stehen. Falls Ihr Hund Sie ignoriert und bis zum Ende der Leine vorgeht, bleiben Sie stehen und warten, bis er auf Sie achtet. Tut er das, und sei es nur mit einer leichten Kopfdrehung, loben und belohnen Sie ihn und gehen dann enthusiastisch weiter, um seine Aufmerksamkeit zu erhalten.

•   Komm, Warte und Aufmerksamkeitsspiel. Verteilen Sie diese Übungen ebenfalls über die gesamte Woche und stellen Sie sich selbst wie fröhliches Tricktraining vor. Das Üben dieser Dinge kann ebenso viel Spaß machen wie ein Sport, wenn Sie selbst begeistert und spielerisch bei der Sache sind. Und bevor Sie sich versehen, wird Ihr Hund geradezu darum betteln, »Gehorsam« üben zu dürfen!

17 Die meisten Menschen werfen anfangs zu weit. Sparen Sie sich Ihre Homerun-verdächtigen Baseballwürfe für später auf, wenn Ihr Hund die Grundlagen gelernt hat.

18 Falls Ihr Hund jemals Aggressionen im Zusammenhang mit Futter gezeigt hat, versuchen Sie die beschriebene Übung bitte nicht selbst, sondern bitten einen professionellen Hundetrainer um Rat und Hilfe.
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Sind wir jetzt am Ziel?

Wir haben in diesem kleinen Buch jede Menge Dinge besprochen und Sie fragen sich vielleicht, wann Sie denn eigentlich mit der Erziehung Ihres Hundes »fertig« sind. Wann können Sie sich zurücklehnen und entspannen? Immerhin haben Sie bis jetzt an sehr vielen Dingen gearbeitet und Ihrem Hund beigebracht, dass er auf Sie achten soll, dass er auf seinen Namen hören soll, dass er kommen, sitzen, liegen, bleiben oder warten soll, Dinge in Ruhe lassen soll und auf Ihren Wunsch bei Fuß gehen soll. Wow, das ist eine Menge – und zwar nicht nur für Ihren Hund. Auch Sie müssen die Signale lernen, daran arbeiten, klar und konsequent zu sein und sich ständig darüber Gedanken machen, wo Sie gerade stehen und wie Sie am besten weitermachen. Die gute Nachricht ist: Auch wenn Sie Ihren Hund in gewissem Maße ständig weiter erziehen müssen, wird es in den folgenden Wochen und Monaten doch sehr viel einfacher für Sie werden. Sobald Sie eine solide Grundlage geschaffen haben, können Sie die Anzahl der »Übungseinheiten« reduzieren und die Übungen einfach in den Alltag einfließen lassen.

Machen Sie das Training zum Bestandteil Ihres Alltags

Wenn man sich erst einmal daran gewöhnt hat, ist es ganz einfach, das Training in den Alltag mit einzubauen. Irgendetwas wünschen sich unsere Hunde immer. Dass wir mit Ihnen spazieren gehen oder Sie am Bauch kraulen zum Beispiel. Nutzen Sie das aus und zeigen Sie Ihrem Hund, dass er das Gewünschte bekommt, wenn er auf Sie hört. Im Folgenden geben wir ein Beispiel dafür, wie man Erziehung mit Alltag kombiniert. Die Einzelheiten werden sich zwar von Hund zu Hund ändern, aber anhand dieses Beispiels sehen Sie, wie nahtlos sich das Training in Ihren Tagesablauf einfügen lässt.

Stellen Sie sich vor, Sie sind gerade aufgestanden und es ist Zeit, Ihren acht Monate alten Miniaturschnauzer Jack zum Pinkeln nach draußen zu lassen:

•   Nehmen Sie ein paar gute Leckerchen mit, wenn Sie hinüber zu Jacks Box oder seinem Auslauf gehen.

•   Öffnen Sie die Box und verlangen sofort »Sitz«. Loben Sie Ihren Hund, wenn er sich hinsetzt und gehen Sie mit ihm zur Tür.

•   Verlangen Sie »Warte« von Jack und öffnen Sie die Tür. Lassen Sie ihn heraus, sobald er sich brav zurückhält und gehen Sie mit ihm nach draußen.

•   Nachdem Sie ihn etwa eine Minute lang haben herumschnüffeln lassen, drehen Sie sich von ihm weg und rufen mit freudiger Stimme »Jack, hier!«. Rennen Sie von ihm weg und klatschen Sie dabei in die Hände. In dem Moment, in dem er sich umdreht und zu Ihnen gelaufen kommt, loben Sie ihn mit »Gut!« und geben ihm entweder ein Leckerchen oder rennen in die andere Richtung, damit er Ihnen erneut nachlaufen kann. Wiederholen Sie das zwei oder drei Mal.
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•   Nehmen Sie sein liebstes Draußen-Spielzeug und sagen Sie »Nimms«, während Sie es ihm geben. Lassen Sie ihn damit umherrennen und spielen oder spielen Sie zusammen mit ihm eine Weile Seilziehen damit. Halten Sie gegebenenfalls ein Leckerchen vor seine Nase und sagen »Aus«, nehmen das Spielzeug an sich und geben ihm das Leckerchen.

•   Nehmen Sie Ihre Aufmerksamkeit von Jack weg und gehen Sie einfach zusammen im Hof umher. Lassen Sie ihn entspannen und herumschnüffeln.

•   Wenn Sie ins Haus zurückgehen, sagen Sie »Warte«, bevor Sie die Tür öffnen. Geben Sie ihn mit einem klaren Signal frei und lassen Sie ihn ins Haus schlüpfen.

Alles das kann sich in insgesamt weniger als fünf Minuten abspielen. Innerhalb dieser kurzen Zeit haben Sie Hier, Sitz, Warte, Nimms und Aus geübt. Macht fünf Übungen in fünf Minuten. Diese Art des Trainings macht es nicht nur einfacher für Sie, sondern bewirkt auch, dass Ihr Hund mit größerer Wahrscheinlichkeit dann auf Sie hört, wenn es wirklich nötig ist. Hunde scheinen den Unterschied zwischen »Übungsstunde« und »echtem Leben« oft sehr gut zu verstehen! Wenn Sie möchten, dass Ihr Hund jederzeit gehorcht, ist es wichtig, dass Sie auch jederzeit trainieren.

Wie gut ist gut genug?

Die Frage, die zu Beginn dieses Kapitels stand – »Wie lange wird all das dauern?« – kann erst dann beantwortet werden, wenn Sie wissen, was genau Sie von Ihrem Hund erwarten werden, wenn er erst einmal erwachsen ist. Wie verlässlich soll er reagieren? Möchten Sie einen Hund, der in neunzig Prozent der Fälle kommt, wenn Sie ihn innerhalb des umzäunten Gartens rufen oder einen Hund, der auch dann auf Ihren Ruf hin kommt, wenn er unangeleint im Wald einem Reh hinterherspringt? Ersteres entspricht etwa dem Hauptschulabschluss, letzteres der Promotion. Und wie wir alle wissen, braucht man zur Erlangung des Doktortitels mehr Zeit und Energie als für einen Hauptschulabschluss. Das gilt für Hundetraining genauso wie für alles andere. Das mag zwar so klingen, als läge es doch auf der Hand, aber tatsächlich ist es so, dass viele Hundebesitzer die für einen Hauptschulabschluss nötige Zeit und Energie investieren, aber dann von ihren Hunden erwarten, dass sie die Leistung eines Uniabsolventen zeigen.

Hinzu kommt außerdem, dass die meisten von uns auch noch andere Dinge zu tun haben als ihre Hunde zu trainieren. Die Lösung für dieses Problem ist, immer nur an der Perfektionierung von ein oder zwei Übungen zu arbeiten und einfach das Alltagsgeschehen den Rest des Trainings tun zu lassen. Fragen Sie sich selbst, welche Kommandos für Ihren Haushalt am wichtigsten sind. Was möchten Sie, was Ihr Hund tun soll, sobald es ein wenig hektisch und chaotisch wird? Letztendlich hat jeder seine eigenen Vorlieben, aber die meisten Menschen fänden es prima, wenn ihr Hund auf Zuruf käme, manierlich an der Leine ginge und keine Leute anspringen würde. Eigentlich ist es doch wirklich so: Wenn Sie diese drei einfachen Übungen beherrschen, können Sie Ihren Hund jederzeit so gut wie überall hin mitnehmen und beide das Erlebnis genießen. Diese Übungen »einfach« zu nennen bedeutet natürlich nicht, dass Sie von Ihrem Hund erwarten können, sie in ein paar Wochen oder Monaten zu beherrschen. Manche Hunde brauchen monate- oder sogar jahrelanges Training, um zuverlässig zu sein, und der Wahrheit halber muss sogar gesagt werden, dass man bei manchen Exemplaren niemals darauf vertrauen kann, dass sie frei auf Zuruf kommen. Trotzdem werden Sie ein gutes Stück Weg in Richtung Ihres Traumhundes zurücklegen, wenn Sie sich besonders auf die »Schlüsselübungen« konzentrieren.
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Schritt für Schritt

Der einzige Trick dazu, wie Sie eine neue Übung erfolgreich schaffen, ist der: Sie müssen wissen, wie wichtig es ist, den Schwierigkeitsgrad nach und nach zu erhöhen. Das heißt, dass Sie weder zu viel noch zu wenig von Ihrem Hund verlangen dürfen. Hier ein Beispiel dafür, wie Sie das im Zusammenhang mit der Übung »Lass es« tun können. In der letzten Woche haben Sie von Ihrem Hund »Lass es« verlangt, wenn Sie ein zweitklassiges Leckerchen schräg hinter sich auf den Boden legten. In dieser Woche werden Sie in der gleichen Übung einen größeren Schritt zur Seite machen, sodass der Weg zum Leckerchen für Ihren Hund deutlicher frei wird.

Nehmen wir einmal an, dass Ihr Hund sich in dieser Übung wunderbar schlägt. Ab der sechsten Woche sind Sie so weit, dass Sie »Lass es« und das Futter schräg hinter sich auf den Boden fallen lassen können, ohne dass Ihr Hund daran geht. Aber fragen Sie sich selbst, ob das wohl auch funktionieren würde, wenn Sie draußen mit Ihrem Hund spazieren gehen, er fünf Meter vor Ihnen herläuft und plötzlich einen halb aufgegessenen Schokoriegel am Straßenrand findet? Was wird jetzt Ihrer Meinung nach passieren, wenn Sie »Lass es« sagen? Ihr Hund könnte stehen bleiben und warten, während Sie den Schokoriegel aufheben und in den Mülleimer werfen. Klar, und Schweine können fliegen. Vielleicht haben Sie Glückspilz wirklich einen solchen Hund, aber in dem Fall brauchen Sie vermutlich dieses Buch nicht. Die große Mehrheit der Hunde, vermutlich 995 von 1000, werden das Kommando »Lass es« aus einer sorgfältig kontrollierten Übungssituation nicht mit Ihrem »Lass es« gleichsetzen, wenn sie auf einem Spaziergang draußen plötzlich auf einen unerwarteten Schatz treffen.

Was ist der Unterschied zwischen den beiden geschilderten Szenarien? Überlegen Sie als Erstes, wie weit entfernt das Futter in Ihren Übungsstunden ist und wie weit im Draußen-Beispiel von eben. Sie müssen die Entfernung zwischen sich und dem Futter ganz allmählich steigern und nicht ohne jeden Zwischenschritt von einem halben Meter auf zehn Meter weiterspringen. Außerdem liegt das Futter in Ihren Trainingsstunden immer hinter Ihnen und nun draußen auf dem Spaziergang vor Ihnen. Für Ihren Hund ist das ein enorm wichtiger Unterschied. Außerdem haben Sie an »Lass es« als Teil Ihrer Übungsstunde gearbeitet. Für diese Phase des Trainings ist das auch in Ordnung – Sie schaffen die richtigen Voraussetzungen, um eine gute Grundlage bauen und mit einem Erfolgserlebnis abschließen zu können. Es gibt keine größeren Ablenkungen, Sie haben die volle Aufmerksamkeit Ihres Hundes und der Hund wird so auf Erfolgskurs gebracht, dass Sie ihn auf jeden Fall für richtiges Verhalten bestärken können. Damit es aber auch im richtigen Leben funktioniert, müssen Sie den Schwierigkeitsgrad allmählich steigern, indem Sie 1) die Entfernung zwischen sich und dem Futter vergrößern; 2) Ihre Position zum Futter verändern, sodass es erst schräg hinter Ihnen, dann neben Ihnen und schließlich vor Ihnen und dem Hund liegt; 3) in verschiedenen Situationen üben, darunter auch auf angeleinten Spaziergängen, wenn Ihr Hund nicht damit rechnet und 4) den Gegenstand wechseln, den Sie fallen lassen, damit der Hund »Lass es« auf alle möglichen Dinge verallgemeinert und nicht nur auf eine Sorte Leckerchen.

Erwarten Sie von Ihrem Hund nicht, dass er diese Übung nach ein paar Wochen oder auch Monaten perfekt beherrscht. Vernünftiger ist, von etwa einem Jahr auszugehen, bis Ihr Hund wirklich so gut wie alles ignoriert, wenn Sie es ihm sagen. (Nicht verzagen, es wird auch schon früher die meiste Zeit funktionieren. Aber eben nicht immer.) Wenn Ihnen ein Jahr sehr lang vorkommt, dann überlegen Sie einmal, was Sie von Ihrem Hund verlangen: Ignoriere bitte etwas absolut Wunderbares, das sich direkt vor deiner Nase befindet! Weil ich es sage! Wie viele Menschen würden dieser Aufforderung nackommen?

Übung macht wirklich den Meister (Jedenfalls fast!)

Oft fragen die Schüler in unseren Kursen: »Lernen wir diese Woche irgend etwas Neues? Wenn nicht, würde ich die Stunden gerne ausfallen lassen, weil ich diese Woche so viel zu tun habe.« Eine verständliche Frage, wenn man sieht, wie beschäftigt wir alle heutzutage sind.

Der Wert des Unterrichts besteht aber nicht nur darin, neue Dinge zu lernen, sondern auch darin, dass er Gelegenheit bietet, in idealer Umgebung zu üben – mit einem Trainer an der Seite und mit kontrolliert eingebauten Ablenkungen. Hunde unterscheiden sich in vielerlei Hinsicht gar nicht so sehr von zweibeinigen Schülern: Sie müssen mit neuen Dingen in geeigneter Umgebung bekannt gemacht werden und dann anschließend viele Möglichkeiten haben, das neu Gelernte in vielen verschiedenen Situationen zu üben. Aus genau diesem Grund gehen Kinder ins Fußballtraining oder zu Ballettstunden. Egal wie talentiert jemand ist – er braucht trotzdem einen Coach, der ihm sagt, was er aktuell leistet und wie er sich noch verbessern könnte. Auch Klitschko hat schließlich einen Coach. Beim Training geht es darum, in Gehirn und Körper neue Verbindungsleitungen zu schalten, und zwar sowohl bei Ihrem Hund als auch bei Ihnen. Und das wird nicht geschehen, wenn Sie nicht ausgiebig üben.
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Talent hin oder her: Jeder braucht einen Coach zur Unterstützung.

Die Notwendigkeit des Übens ist einer der Gründe dafür, dass Spielen für das Training so nützlich ist. Es fällt viel leichter, an gemeinsames Spielen mit dem Hund zu denken als an die schon wieder nächste »Übungsstunde«. Mit Übung wird jeder von uns besser im Kartenspielen – aber wir nennen es nicht »Übung«, sondern »ein Spiel spielen«. Solange Sie mit positiver Bestärkung arbeiten, wird auch Ihr Hund die Übungsstunden als Spiel auffassen und jede Minute davon genießen. Wer gerne Tennis spielt, wird es so schnell nicht satt, seinen Aufschlag zu »üben« und wer gerne Bridge spielt, langweilt sich nicht, wenn er wieder und wieder Karten zählt. Sorgen Sie sich nicht darum, dass all das vielleicht zu wenig »ernsthaft« sein könnte: Auch Spiele haben Regeln!

Training heißt Bindung

Der andere Vorteil des täglichen Trainierens/ Spielens mit Ihrem Hund ist, dass Sie damit eine Struktur schaffen, in der Sie mit Ihrem Hund interagieren können. Hunde sind hochsoziale Wesen: Wäre das nicht der Fall, würden wir nicht so gut mit ihnen auskommen. Und dabei ist es doch so verführerisch, einfach die Tür zum umzäunten Gartengrundstück zu öffnen, wenn wir abends nach einem arbeitsreichen Tag nach Hause kommen und zu hoffen, dass der Hund sich schon alleine amüsieren wird. Manche Hunde werden das sicherlich auch tun, aber die allermeisten möchten, dass ihr Mensch mit hinauskommt und mit ihnen spielt. (Deshalb bettelt Ihr Hund, nach draußen gelassen zu werden und sofort anschließend, wieder hineingelassen zu werden – er will zwar nach draußen, aber nicht ohne Sie!) Hunde möchten mit uns gemeinsam etwas unternehmen und sie halten Training deshalb nicht für Arbeit, sondern für Spielen. Warum sollten sie auch nicht? Sie sind mit uns zusammen, sie bekommen körperliche und geistige Beschäftigung, Leckerchen, Spiel und Bauchkraulen.

Übungen für diese Woche

Das Namensspiel

Inzwischen müssen Sie hiermit vermutlich gar nicht mehr besonders viel Zeit verbringen. Üben Sie aber weiter in Situationen, die eine sehr starke Ablenkung für Ihren Hund bedeuten. Zum Beispiel auf einem Spaziergang, wenn er einen anderen Hund sieht, zuhause, wenn er gerade Ihren Besuch begrüßt hat oder im Wartezimmer der Tierarztpraxis. Belohnen Sie bemerkenswerte Leistungen mit einem Jackpot (ein Terrier, der sich von einem gerade entdeckten Kaninchenbau abwendet, verdient das hündische Äquivalent von Filet Mignon mit Cognac-Rahm-Sauce!).

Lass es

Wie schon erwähnt, werden Sie das Futter in dieser Woche ein bisschen weiter weg werfen als in der vorigen Woche. Für Ihren Hund soll der Weg zum Leckerchen klar erkennbar sein. Das macht das Ganze etwas schwieriger – und etwas lebensnäher. Trotzdem ist es immer noch nicht zu schwierig, weil Sie noch nah genug sind, um Ihren Hund abzublocken, falls er sich trotz Ihres Kommandos »Lass es« auf den Weg zum Futter macht. Versuchen Sie, etwa einen halben bis ganzen Meter von Ihrem Hund entfernt zu sein – wenn Sie zu dicht vor ihm stehen, ist es schwieriger, ihn abzublocken. Mit etwas Platz geht es besser. Sagen Sie »Lass es«, bevor Sie das Leckerchen werfen. Wenn der Hund »Lass es« hört, bevor er das Futter sieht, fällt ihm die richtige Reaktion leichter. In diesem Trainingsstadium wäre es noch zu viel erwartet, dass der Hund innehalten soll, wenn er schon auf dem Weg zum Futter ist und dann erst »Lass es« hört. Wenn Ihr Hund diese Übung gut macht, ist es nun Zeit, ihm beim Verallgemeinern zu helfen. Dazu können Sie an verschiedenen Orten üben, das Futter mit der anderen Hand werfen oder es auf den Boden legen oder Spielzeug anstelle Futter verwenden. Machen Sie sich nichts daraus, wenn es nicht gleich gut klappt. Viele Hunde brauchen für diese Übung einfach etwas länger, was aber ganz und gar nicht heißt, dass sie es nie lernen werden.

Pfoten unten lassen

Arbeiten Sie weiter am »automatischen Sitz«, bei dem ein herannahender Besucher für Ihren Hund das Signal zum Setzen wird.

Passen Sie Ihre Erwartungen dem Schwierigkeitsgrad an. Geben Sie Ihrem Hund die Chance, sich unaufgefordert zu setzen, wenn Besuch kommt – aber nur, wenn er gerade relativ ausgeglichen und entspannt ist und die Situation so beschaffen ist, dass er höchstwahrscheinlich die richtige Reaktion zeigen wird. Wenn Sie ihn gerade erst aus seiner Box gelassen haben und vor Ihrer Haustür eine Party steigt, helfen Sie ihm, indem Sie »Sitz« verlangen, bevor er seine Manieren vergisst und hochspringt.
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Arbeiten Sie weiter daran, dass Ihr Hund sich bei der Ankunft von Besuch automatisch hinsetzt.

Bei Fuß gehen

»Bei Fuß« auf Kommando

Sobald Ihr Hund die Bei-Fuß-Position leicht findet und einige Schritte lang neben Ihnen bleibt, führen Sie das Hörzeichen »Bei Fuß« ein. Verlangen Sie zuerst »Sitz« und stimmen Sie Ihren Hund mit einem Leckerchen ein, falls er richtig reagiert hat. Sagen Sie dann mit energischer Stimme »Bei Fuß!« und gehen Sie los. Geht er nun mit Ihnen mit, sagen Sie Ihr Lobwort und geben Sie ihm schon nach ein oder zwei Schritten an Ihrer Seite seine Belohnung. Seien Sie nicht zu geizig – hier ist es auf jeden Fall besser, eher zu viele Leckerchen zu geben als zu wenige! Wenn es nicht anders geht, können Sie das Leckerchen einsetzen, um den Hund an Ihre Seite zu locken, aber versuchen Sie so oft wie möglich, Ihre Hand nach oben zu nehmen, damit er nicht die (Leckerchen haltende) Hand vor ihm als Signal zu verstehen lernt. Steigern Sie nun allmählich den zeitlichen Abstand zwischen den Leckerchen und verlangen Sie, dass der Hund drei Schritte, fünf Schritte und so weiter neben Ihnen bleibt, bevor er seine Belohnung bekommt. Geben Sie ihn nach ein oder zwei Minuten erfolgreichen Trainings mit dem gleichem Signal frei, das Sie zur Auflösung von »Sitz und Bleib« verwenden und lassen Sie Ihren Hund entspannen.

Bei Fuß gehen ist wie ein Zirkustrick, für den man sich gut konzentrieren muss. Verlangen Sie es also nicht irgendwie und erwarten Sie nicht, dass Ihr Hund während eines zwanzig Minuten langen Spazierganges die ganze Zeit bei Fuß geht. Manche Hunde gehen auch durch besonderes Training Schulter an Schulter mit ihrem Menschen, aber den meisten fällt das schwer. Bauen Sie deshalb immer wieder kurze »Bei-Fuß-Phasen« in längere, ungezwungene Spaziergänge ein. Hindern Sie ihn mit einem Geschirr oder Kopfhalfter am Ziehen und Sie werden schnell feststellen, dass er immer besser bei Fuß geht, nachdem Sie »Sitz« verlangt haben.

Das Gehen bei Fuß können Sie gut gebrauchen, wenn Sie Ihren Hund aus Sicherheitsgründen nah bei sich behalten müssen – zum Beispiel, wenn Sie in die Tierarztpraxis gehen, eine stark befahrene Straße überqueren oder einen fremden Hund erblicken, der nicht be – sonders freundlich aussieht. Es ist ein sehr praktisches Kommando und eine wunderbare Gelegenheit, die eigenen Trainerfähigkeiten zu schulen. Üben Sie also weiter daran, wann immer Sie Zeit haben.

Bleib

In dieser Woche verlangen Sie von Ihrem Hund, dass er länger in Position bleibt und länger zwischen den Leckerchen wartet. Beginnen Sie wie immer mit einer Anforderung, die Ihr Hund auf jeden Fall bewältigen kann, in einer Umgebung ohne viele Ablenkungen und wenn er nicht gerade vor aufgestauter Energie kaum weiß, wo er mit sich hin soll. Verlangen Sie »Sitz« oder »Platz«, geben Sie ein klares Sicht- und Hörzeichen für »Bleib« und gehen Sie ein oder zwei Schritte rückwärts. Wenn Sie bisher nach wenigen Sekunden zu Ihrem Hund zurückgegangen sind, warten Sie nun etwas länger, bis Sie die Belohnung geben. Leider gibt es keine allgemeingültige Formel dafür, wie lange genau Sie warten sollten: Bei einem sehr temperamentvollen Hund kann es sein, dass er immer noch drei oder vier Leckerchen innerhalb von sechs Sekunden bekommen muss, während ein anderer mit nur einem auskommt. Versuchen Sie es so zu arrangieren, dass Ihr Hund in achtzig Prozent der Fälle Erfolg hat. Falls die Erfolgsquote darunter liegt, machen Sie die Übung wieder ein bisschen leichter, indem Sie für kürzere Zeit »Bleib« verlangen oder dichter bei Ihrem Hund bleiben. Liegt die Quote höher, ist Ihr Hund vermutlich jetzt dazu bereit, etwas länger zu bleiben oder mit weniger Leckerchen auszukommen.

Denken Sie daran, dass Sie in diesem Training selbst ein aktiver Teilnehmer sind. Seien Sie jederzeit darauf vorbereitet, dass Ihr Hund aufstehen könnte und Sie ihn abblocken müssen, um den Raum selbst für sich in Anspruch zu nehmen. Achten Sie darauf, den Druck wieder rechtzeitig von Ihrem Hund wegzunehmen und in dem Augenblick zurückzuweichen, in dem Ihr Hund durch Anhalten oder Rückwärtsgehen zögert.

Größere Entfernung gesondert üben

In einer gesonderten Übungseinheit beginnen Sie nun, »Bleib« von Ihrem Hund zu verlangen, während Sie selbst weiter von ihm weg sind. Denken Sie daran, an Dauer und Distanz getrennt voneinander zu arbeiten und verlangen Sie nur ein ganz kurzes »Bleib«, wenn Sie gerade die Distanz zu Ihrem Hund erhöht haben. Wie weit Sie sich entfernen können, hängt natürlich von Ihrem Hund ab. Manchen Hunden macht es nichts, wenn Sie einen bis anderthalb Meter weit weggehen, solange Sie nur sofort wiederkommen und sie dafür belohnen, dass sie in Position geblieben sind. Andere müssen langsamer »entwöhnt« werden: Erst einen Schritt weit weg, dann zwei, dann drei ... Entscheiden Sie je nach den Möglichkeiten Ihres Hundes und steigern Sie die Anforderungen erst dann, wenn Sie in einer bestimmten Entfernung mindestens eine achtzigprozentige Erfolgsquote bekommen. Ablenkungen sind das, was »Bleib« für Hunde am allerschwierigsten macht – seien Sie sich also immer genau bewusst, unter welchen Ablenkungen Sie gerade arbeiten und passen Sie Distanz und Dauer entsprechend daran an.

Hier

Weniger ist mehr

Das vermutlich schwierigste daran, einem Hund das verlässliche Zurückkommen auf Zuruf beizubringen ist, zu lernen, wann man seinen Hund nicht rufen sollte. Anfänger rufen ihre Hunde dann, wenn diese gar keine Chance haben, richtig zu reagieren und wiederholen vier Mal hintereinander »Kira, HIER!«, obwohl das ganz offensichtlich nichts nutzt. Vermeiden Sie das, indem Sie einen kurzen Moment innehalten, bevor Sie Ihren Hund rufen und sich fragen, wie hoch die Wahrscheinlichkeit dafür ist, dass er auf Sie hört. Wenn Sie keine fünf Euro darauf verwetten würden, dass er auf Ihr Rufen hin kommt, dann rufen Sie ihn nicht und gehen Sie näher zu ihm hin. Vielleicht reicht das schon aus, wenn er nur leicht abgelenkt war. Falls er aber ganz in etwas sehr Interessantes vertieft ist, kann es sein, dass Sie ganz bis zu ihm hingehen und mit einem Leckerchen vor seiner Nase herumwedeln müssen, bevor Sie wieder einen Schritt zurückgehen und ihn dann rufen.

Erziehen Sie sich selbst dazu, nur ein einziges Mal »Hier!« zu rufen und dann entweder eine richtige Reaktion zu bestärken oder näher zum Hund hinzugehen und sich seine Aufmerksamkeit zu sichern. Es wird Sie viel Übung kosten, sich nicht zu wiederholen – der Drang dazu, einfach wieder und wieder und meistens auch noch immer lauter werdend »Hier!« zu rufen, scheint einfach fest in uns verankert zu sein.19 Halten Sie sich also den Mund zu (lachen Sie nicht, ich musste das selbst einmal einen Sommer lang machen, um meinem Hütehund gegenüber nicht ständig »Lie down« zu wiederholen), beißen Sie sich in die Zunge oder benutzen Sie Klebeband, aber versuchen Sie alles Mögliche, um das Wort »Hier« nicht zu wiederholen, wenn Sie Ihren Hund rufen.

Versteckspielen

Und hier noch ein schönes Spiel, das Sie für die Erziehung zum Kommen auf Zuruf verwenden können: Warten Sie, bis Ihr Hund von irgendetwas abgelenkt ist und verstecken Sie sich dann hinter einer Tür oder einem Baum. Rufen Sie »Hier!«, klatschen ein paar Mal in die Hände und sind dann still. Lugen Sie vorsichtig um die Ecke, was Ihr Hund nun tut: Falls er Sie komplett ignoriert, gehen Sie näher zu ihm hin und rufen dann wieder oder Sie verschieben das Versteckspiel auf einen anderen Tag. Falls er Sie aber hört und sich nach Ihnen umzuschauen beginnt, ist er sich jetzt höchstwahrscheinlich gerade nicht sicher, wo genau Sie denn sind. Das macht Sie umso interessanter und befördert Sie in diese verlockende Kategorie der schwierig zu bekommenden Dinge. Geben Sie ihm ein paar Sekunden, um Sie zu finden. Falls er nicht herausfindet, wo Sie sind, klatschen und rufen Sie wieder, bevor er in Panik darüber ausbricht, Sie vermeintlich verloren zu haben. Die meisten Hunde scheinen ganz aufgeregt, wenn sie dieses Rätsel gelöst haben. Feiern Sie also eine Party, wenn Sie beide sich wiedergefunden haben und planen Sie eine weitere Runde Versteckspielen für die nahe Zukunft.
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Eine tolle Variante dieses Spiels ist, wenn Sie klatschen, um Ihren Hund aufmerksam zu machen, »Hier« rufen und dann wegflitzen und so tun, als ob Sie sich hinter einem Baum oder Strauch verstecken wollten. Ihr Hund wird nun genau wissen, wo Sie sind, das Ganze aber immer noch wie ein tolles Spiel empfinden. Sie können vergnügt quietschen, wenn Ihr Hund Sie »findet«, Nachlaufen um einen Baum oder Busch spielen und dann in einer Atempause glücklich und albern miteinander kichern!

Warte

In dieser Woche steigern Sie die Praktikabilität dieser Übung, indem Sie Ihre Position zum Hund verändern. Bis jetzt sind Sie beide gemeinsam in gleiche Richtung schauend zur Tür gegangen und haben sich dann so umgedreht, dass Sie zwischen Hund und Tür standen, mit dem Rücken zur Tür. Dieser frontale Kontakt macht es Ihrem Hund leichter, auf das Signal »Warte!« hin zu zögern, aber schließlich möchten Sie nicht für den Rest Ihres Lebens in die entgegengesetzte Richtung schauen müssen als in die, wo Sie hinmöchten. Der nächste Schritt ist also, »Warte« zu sagen, während sowohl Sie als auch Ihr Hund mit dem Gesicht zur Tür stehen. Viele Hunde werden nun stoppen, wenn sie das Signal hören und warten, bis das Signal zur Auflösung kommt. Falls das bei Ihrem Hund so ist, geben Sie ihn sofort frei und feiern Sie draußen vor der Tür eine Party für Ihren wunderbaren, einzigartigen Wunderhund. Viele andere durch und durch liebenswerte Hunde werden aber das Signal »Warte« ignorieren und nach vorn pflügen, als ob Sie überhaupt nichts gesagt hätten. Diese Reaktion ist verständlich: Bis jetzt war der Kontext für sie ebenso ein Signal wie der Klang Ihrer Stimme, und nun haben Sie alles durcheinander gebracht. Falls das also passiert, reagieren Sie, indem Sie sich zwischen Tür und Hund bewegen, sich zum Hund umdrehen und ihn mit einem freundlichen Bodyblock stoppen. Widerstehen Sie dem Drang, das Wort »Warte« zu wiederholen und bleiben Sie still, während Sie den Hund zurückdrängen. Gehen Sie dann zur Tür zurück und seien Sie bereit, sie augenblicklich zu öffnen, falls Ihr Hund einen Moment an Ort und Stelle bleibt. Lassen Sie ihn raus, sobald er einen kleinen Moment zögert und wiederholen Sie dann die Übung nochmals, diesmal wieder mit Ihrem Gesicht zur Tür. Arbeiten Sie sich schrittweise dazu hin, dass Sie »Warte« verlangen können, wenn Sie und Ihr Hund beide mit dem Gesicht zur Tür stehen.

 »Warte« ist perfekt geeignet, um es in den ganz normalen Alltag zu integrieren. Schließlich muss jeder Hund mehrmals am Tag nach draußen, also sind Ihre »Übungsstunden« schon für Sie gebucht. Denken Sie daran,

»Warte« zu sagen, bevor Sie die Tür öffnen und sich all der Dinge bewusst zu sein, die für Ihren Hund eine Bedeutung haben könnten – zum Beispiel, in welcher Richtung Sie selbst zur Tür stehen.

Aufgaben für diese Woche

•   Der Weg zur Perfektion. Überlegen Sie zusammen mit Ihrer Familie: Bei welchen Verhalten ist es Ihnen besonders wichtig, dass Ihr Hund sie möglichst perfekt beherrscht? Machen Sie dann einen Schritt-für-Schritt Plan, wie Sie dieses Ziel ausgehend von dem jetzigen Zustand erreichen können. Bauen Sie in der Zwischenzeit so viele Übungen wie möglich in Ihren Alltag mit ein, damit die Grenze zwischen »erziehen« und »leben« immer verschwommener wird.

•   Das Namensspiel. Denken Sie daran, auf Ihre Spaziergänge und Ausflüge Leckerchen oder Hundespielsachen mitzunehmen, damit Sie Ihren Hund belohnen können, wenn er auf seinen Namen reagiert. Beginnen Sie in dieser Woche, auch in Situationen mit mittlerer bis stärkerer Ablenkung Aufmerksamkeit von ihm zu verlangen und merken Sie sich, womit er umgehen kann und ab wann es noch zu viel für ihn ist.

•   Lass es. In dieser Woche sagen Sie erst »Lass es« und werfen dann das Leckerchen schräg hinter sich, aber ein bisschen weiter zur Seite als letzte Woche. Der Weg zum Leckerchen sollte jetzt für Ihren Hund klar erkennbar sein. Sollte er versuchen, hinzugehen, blocken Sie ihn mit Ihrem Bein ab. Vergessen Sie nicht, jedes Zögern mit Futter aus Ihrer anderen Hand zu belohnen und für besonders gute Leistungen einen Jackpot bereitzuhalten.

•   Bei Fuß gehen. Arbeiten Sie diese Woche mit angeleintem Hund, aber warten Sie nach wie vor darauf, bis Ihr Hund auf Sie achtet und nicht umgekehrt. Verlangen Sie »Sitz«, geben ihm ein Leckerchen und gehen dann in zufälligem Muster umher. Loben und belohnen Sie jedes Mal, wenn er in »Bei Fuß« Position geht und gehen Sie weiter, während Sie das Leckerchen geben. Manche Hunde werden jetzt schon zehn bis zwanzig Meter weit an Ihrer Seite gehen, andere schaffen erst ein paar Schritte. Falls Ihr Hund hinter Sie zurückfällt, bleiben Sie stehen, bevor die Leine sich strafft und warten Sie, bis Ihr Hund Sie anschaut. Loben Sie ihn, sobald er das tut und belohnen Sie ihn großzügig, wenn er selbst wieder in die richtige Position zurückfindet. Falls nötig, können Sie das Leckerchen in Ihrer Hand dazu benutzen, ihn an Ihrer Seite zu halten, sobald er zu Ihnen aufgeholt hat. Verlangen Sie allmählich und mit der Zeit, dass er auch ohne Locken mit Futter immer länger an Ihrer Seite bleibt. Sagen Sie »Bei Fuß« wenn Sie losgehen und Ihr Auflösungskommando wie zum Beispiel »okay« oder »genug«, um den Hund wieder freizugeben.

•   Bleib. Verlangen Sie nun länger dauerndes Bleib, etwa zehn bis zwanzig Sekunden – je nachdem, wie gut Ihr Hund sich schon schlägt. Belohnen Sie ihn weiterhin mit Futter, wenn er an Ort und Stelle bleibt, aber verlängern Sie jetzt allmählich den Zeitabstand zwischen den Leckerchen, falls er es gut macht. Seien Sie jederzeit zum Abblocken bereit, falls Ihr Hund aufsteht, aber denken Sie daran, sofort den Druck von ihm wegzunehmen, wenn er zurückweicht und sich wieder setzt oder legt. Vergrößern Sie von Übungseinheit zu Übungseinheit möglichst den Abstand zwischen sich und dem Hund, aber verlangen Sie nur ein sehr kurzes »Bleib«, wenn Sie gerade die Entfernung vergrößert haben. Seien Sie sich immer bewusst, wie stark jeweils die Ablenkungen in der Umgebung sind und verlangen Sie nur sehr kurzes Bleiben, falls Ihr Hund von besonders interessanten Geschehnissen umgeben ist.

•   Hier. Machen Sie weiterhin aus dem Heranrufen ein fröhliches Spiel für Ihren Hund und ergänzen Sie es um spannendes Versteck spielen. Konzentrieren Sie sich in dieser Woche darauf, nur einmal »Hier« zu sagen und das Kommando nicht zu wiederholen, falls es nicht funktionieren sollte. Gewöhnen Sie sich an, näher zum Hund hinzugehen, ihn aufmerksam zu machen und ihn dann erneut zu rufen anstatt stehen zu bleiben und immer wieder zu rufen.

•   Warte. Arbeiten Sie darauf hin, diese Übung praktikabler zu machen, indem Sie dann »warte« sagen, wenn sowohl Sie als auch Ihr Hund mit dem Gesicht zur Tür stehen. Falls Ihr Hund auf Sie hört, öffnen Sie die Tür und lassen ihn unmittelbar nach draußen. Sollte er sich hingegen vordrängeln, blocken Sie ihn wieder wie zuvor ab.

•   Aufmerksamkeit, Pfoten unten lassen, Sitz und Platz. Integrieren Sie diese Übungen in Ihren Alltag und achten Sie darauf, dass Ihr Hund lernt: Sein eigenes Verhalten bedingt, ob er etwas Gewünschtes bekommt oder nicht. Eine korrekte Reaktion auf »Sitz« führt zu Bauchkraulen oder Abendessen. Ein Blick in Ihre Richtung führt dazu, dass ein Spielzeug geworfen oder ein Leckerchen in sein Maul geschoben wird. Nach allem was wir wissen, ist er ziemlich sicher der Meinung, dass er Sie erzieht und nicht umgekehrt. Aber was macht das schon, solange er tut, was er soll und Sie beide glücklich sind?

Wissen ist nicht alles

Hier noch eine letzte Frage an Sie, bevor Sie dieses Buch zuklappen: Was würden Sie sagen, wenn jemand Sie fragte »Weiß Ihr Hund, wie er sich hinsetzen soll, wenn Sie ihn darum bitten?« Wenn Sie das hundert Hundebesitzer fragen, werden die meisten von ihnen ja sagen. Allerdings werden sich die Ausführungen ihrer Hunde sehr voneinander unterscheiden. Bei so gut wie jedem wird der Hund sich hinsetzen, wenn der Besitzer alleine mit ihm in der Küche ist und einen vollen Futternapf in der Hand hält. Aber wie viele Hunde setzen sich auch dann, wenn es an der Haustür klingelt und zwei weitere Hunde bellend dorthin stürmen? Ah, da ist der Knackpunkt! Die richtige Frage lautet also nicht, ob Ihr Hund das Kommando »Sitz« kennt, sondern, wie verlässlich seine Reaktion unter verschiedenen Bedingungen ist. Profisportler »wissen«, wie man einen perfekten Aufschlag schlägt oder einen perfekten Pass schießt, aber das heißt noch lange nicht, dass sie das auch jederzeit in die Tat umsetzen können, wenn sie wollen.

Unseren Hunden geht es genauso. Machen Sie also nicht den Denkfehler, wütend auf Ihren Hund zu werden, weil »er doch genau weiß, was er tun soll«. Zu »wissen«, wie man etwas macht, bedeutet noch lange nicht – weder bei Menschen noch bei Hunden –, dass man es auch jederzeit und unter allen Umständen tatsächlich richtig machen kann.

Gute Hunde werden nicht geboren, sondern gemacht. Und sie sind dabei ganz und gar von Ihnen als ihrem Coach, Cheerleader und wohlwollendem Oberhaupt abhängig.

Und was kommt als Nächstes?

Natürlich sind Sie nach sechs Wochen Arbeit noch nicht einmal annähernd »fertig«. Unser eigenes Grunderziehungsprogramm in unserer Hundeschule umfasst sechs Wochen Familien- hundetraining für Anfänger und sechs Wochen Familienhundetraining für Fortgeschrittene. Das ist das von uns empfohlene absolute Minimum für Menschen, die höfliche und glückliche Familienhunde ihr eigen nennen möchten. Vergessen Sie aber nicht, dass Hunde einfach viel Zeit brauchen, um all die Regeln der menschlichen Gesellschaft zu lernen und die nötige Reife zu erlangen, um diese dann auch einhalten zu können. In einem zwölfwöchigen Hundeschulkurs geht es darum, dass Sie lernen, wie man einen Hund erzieht. Einem Hund all das beizubringen, was wir vielleicht von ihm erwarten, dauert viel länger. Lustiger und leichter wird das, wenn Sie in einer guten Hundeschule ganz unterschiedliche Kurse belegen, vom Tricktraining über Agility und Fährtenarbeit bis hin zu wettkampfmäßig betriebener Obedience. Sie können sogar lernen, wie Sie Ihrem Hund Tanzschritte beibringen und einen ganz speziellen Tango nur für Sie beide entwickeln. Und dann gibt es natürlich noch eine ganze Menge wunderbarer Bücher und Videos, die Ihnen dazu verhelfen, das Hundetraining für alle Beteiligten schön und angenehm zu machen – ein paar davon haben wir im Anhang zusammengestellt.

Nun denn ... ein langes, wunderschönes Leben liegt vor Ihnen und Ihrem Hund, in dem Sie zusammen spielen und üben und die Beziehung zueinander aufbauen, die Sie sich wünschen. Geben Sie Ihrem Hund einen dikken Kuss dafür, dass er es mit dieser seltsamen Spezies aufnimmt, die wir »Mensch« nennen und sich selbst ein Stück Schokolade dafür, dass Sie Ihrem Hund so viel Zeit und Herzblut widmen. Wir wünschen Ihnen, dass er sich zu Ihrem Traumhund entwickelt ... und sich niemals im Schlamm wälzt, wenn Sie in zehn Minuten Gäste erwarten.

19 Wer hat nochmal Irrsin so definiert, dass jemand das Gleiche immer wieder und wieder tut und dabei ein anderes Ergebnis erwartet?
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